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âÔeltdjnmiï.
S3om 1. 3uli 1893 Biâ 1. Suli 1894.

Son einem bewegten 3«hr wuß bieSmal ber
Kalenbermamt feinen Sefem beti^ten, wenn
fdjon ber bewaffnete triebe botberhanb noch

anhält. Serfelbe hat aber an Sicherheit nicht
gewonnen feit ben geften bon Kronflabt unb
Toulon, wo, gefdjrieben ober nidjt gefchrieben,
bie franjöftfdh=ruffifche aHianj perfeft geworben
ifi unb bewirft bat, baß bie ©ntfcheibung über
Krieg unb grieben jefct nicbt meßr allein in
ben §änben ber ftiebliebenben SrtpelaUianj
Hegt. (£ê bat ficb benn aucb feither eine gewiffe
Unruhe ber ©emüter bemächtigt, bie unter
anbetm auch in ben häufigen Steifen ber
Staatsoberhäupter, bie ficb nldjt genug tbun
lönnen in bet Slnlnüpfung unb Befestigung
freunbfcbaftlicber Sejiehungen, &uw 2lu8brucf
tarn. Sem gleichen 3wecf bat auch ber Sefud)
ber englifcben glotte in Parent gebient, unb
foil baS uneingeftanbene unb ungefdjriebene
SünbniS jwifcßen englanb unb Italien jeben«

falls bafür forgen, baß baS Slittelmeer nicht
bei paffenber ©elegenheit, wie es fchon ber alte
Napoleon gewünfcht hat, jum ganj franjöfifchen
ober franjöfifch=ruffifchen ©ewäffer wirb, finte=
malen Stußianb beabfichtigt, jich bon bem ihm
aHejeit gefälligen granfreich einen 3Jiittelmeer=
hafen abtreten ju laffen/ um auch ba feften
guß faffen ju lönnen.

Seffenungeadjtet wirb Wohl ' ber SBeltfriebe
fo balb noch nicht getrübt werben, bie Söller
haben Piel ju oiel mit ihren innern 3lngelegen=
heiten ju thun, feit bie 2Bü^ler aller Sorten
eS baju gebracht haben, bafj fid) überall eine
große Kluft auftaut jwifchen ben Arbeitern
unb ber übrigen 3Jtenfchheit, mit ber fie auf
bem Kriegsfuß flehen müffen, fie mögen wollen
ober nicht.

SaS be weifen bie fo jtemlich überall auf=
tauchenben 3Jlajfenftreife, bie bon ben ©ewerl=
fchaften ober Spnbilaten ins Seben gerufen
Werben unb oft in furjer 3«lt bie langjährigen
©rfparniffe ber Arbeiter aufkehren, ganj abge=
fehen bon ber Sdjäbigung beS 5iationalWohl=
ftanbeS, ohne bocfj meifienS jurn (Sohn=
erhöhung ober fürjere SlrbeitSjeit, 3«bn= ober
Schtftunbentag) ju führen, ©anj unberedhem
baren Schaben hat fin£ biefer Sejiehungber

riefige Kohlenfireiî in (Snglanb gegiftet, bei
bem mehr als 200,000 Arbeiter, beten grauen
unb Kinber ber öffentlichen SBohlthätigfeit
anheimfielen, gefeiert haben, ©egenwärtig ift
bas nämliche ber gall bei ben fchottifdhen
Sergarbeitern unb bei ben ©ifenbahnangefiellten
bon ©Ijicago unb Umgegenb in Sorbamerifa,
bie jich gegen bie PuEmannfchen Schlafwagen
empört haben, für beten Sebienung fie aßet*
bingS eine elenbe Sejahlung erhielten bis bahin.
SereitS haben biele $tige eingeteilt werben
müffen, ba bie Streiler bielerorts bie Sahnhöfe
befeßt halten, unb ift ©efahr borhanben, baß
auch bie Selegtaphiflen fich ber SeWegung an=
fchließen. llnb je|t haben fiep bie Streifer fogar
ju Sranbfiiftung unb ähnlichen Ausbreitungen
hinreißen laffen. ©roße AuSbeßnung hatte auch
fchon ber Streif im Kohlenbedfen beS BaS be

©alais unb ber Kutfcßerfireif in Baris, bie ju
öftern 3ufammenftößen mit ber Bolijei geführt
haben, wie übrigens auch biete SluSfiänbe in 3ta=
lien, Spanien unb Öfierreich=Ungarn. SDlan braucht
nur an ben blutigen 3ufammenftoß bon Släßrifch'
Dftrau in Ôefierreich=Ungam ju benfen.

©8 foH übrigens nicht nur mit ben gegenwär*
tigen Sohnberhältniffen aufgeräumt werben, fow
bem ber ganjen gegenwärtigen äBeltorbnung ju
Seibe gegangen werben. Auf einen gewaltfamen
Umfiurj aUeSSeftehenben hin arbeiten befanntlich
bie Socialbemofraten unb ihr bon ihnen jwar
berteugneter Anhang, bie Anarchien, welche mit
ihren Somben unb Bolchen ben Anbruch befferer
3eiten ju befchleunigen meinen. Seibe, bie

&alb» unb bie ©anjwilben, hakigen offenbar,
mit bem Siebter, ber Anficht: „AHeS, was be=

fleht, ift wert, baß es ju ©runbe geht", nur
baß bie erfteren bieS mehr auf bie bürgerlichen
ßinrichtungen beziehen, benen fte auf ihren
Kongrejfen (3ürich, Köln) in SBort unb Schrift,
in ben Parlamenten, gelegentlich auch mit
eigens bafür ausgeheilten 3nitiatiben (Siecht
auf Arbeit) beijufommen fueßen, währenb bie

leßteren fich an ber bürgerlichen ©efeUfcßaft felbfi
rächen wollen für bie gegenwärtigen unerquief*
liehen 3"fiänbe. Unerfreulich genug flnb bie

auch, baS läßt fleh leibet nicht beflreiten ; fdjon
warfen j. S. bie ArbeitSlofen ju großen fieeren
an, Welche ganje Staaten un ficher machen,
Wie bie 6oEep=Sanbe in Storb=2tmerifa, ober

ftürjen jich l" blinber 2But auf auSlänbifche

Weltchronik.
Vom 1. Juli 1893 bis 1. Juli 1894.

Von einem bewegten Jahr muß diesmal der
Kalendermann seinen Lesern berichten, wenn
schon der bewaffnete Friede vorderhand noch

anhält. Derselbe hat aber an Sicherheit nicht
gewonnen seit den Festen von Kronstadt und
Toulon, wo, geschrieben oder nicht geschrieben,
die französisch-russische Allianz perfekt geworden
ist und bewirkt hat, daß die Entscheidung über
Krieg und Frieden jetzt nicht mehr allein in
den Händen der friedliebenden Tripelallianz
liegt. Es hat sich denn auch seither eine gewisse

Unruhe der Gemüter bemächtigt, die unter
anderm auch in den häufigen Reisen der
Staatsoberhäupter, die stch nicht genug thun
können in der Anknüpfung und Befestigung
freundschaftlicher Beziehungen, zum Ausdruck
kam. Dem gleichen Zweck hat auch der Besuch
der englischen Flotte in Tarent gedient, und
soll das uneingestandene und ungeschriebene
Bündnis zwischen England und Italien jeden-
falls dafür sorgen, daß das Mittelmeer nicht
bei passender Gelegenheit, wie es schon der alte
Napoleon gewünscht hat, zum ganz französischen
oder französisch-russischen Gewässer wird, sinte-
malen Rußland beabsichtigt, sich von dem ihm
allezeit gefälligen Frankreich einen Mittelmeer-
Hafen abtreten zu lassen/ um auch da festen

Fuß fassen zu können.
Dessenungeachtet wird wohl ' der Weltfriede

so bald noch nicht getrübt werden, die Völker
haben viel zu viel mit ihren innern Angelegen-
heiten zu thun, seit die Wühler aller Sorten
es dazu gebracht haben, daß sich überall eine
große Kluft aufthut zwischen den Arbeitern
und der übrigen Menschheit, mit der sie auf
dem Kriegsfuß stehen müssen, sie mögen wollen
oder nicht.

Das beweisen die so ziemlich überall auf-
tauchenden Massenstreike, die von den GeWerk-
schaften oder Syndikaten ins Leben gerufen
werden und oft in kurzer Zeit die langjährigen
Ersparnisse der Arbeiter aufzehren, ganz abge-
sehen von der Schädigung des Nationalwohl-
standes, ohne doch meistens zum Ziel (Lohn-
erhöhung oder kürzere Arbeitszeit, Zehn- oder
Achtstundentag) zu führen. Ganz unberechen-
baren Schaden hat sin/ dieser Beziehung^ der

riesige Kohlenstreik in England gestiftet, bei
dem mehr als 200,000 Arbeiter, deren Frauen
und Kinder der öffentlichen Wohlthätigkeit
anheimfielen, gefeiert haben. Gegenwärtig ist
das nämliche der Fall bei den schottischen
Bergarbeitern und bei den Eisenbahnangestellten
von Chicago und Umgegend in Nordamerika,
die sich gegen die Pullmannschen Schlafwagen
empört haben, für deren Bedienung sie aller-
dings eine elende Bezahlung erhielten bis dahin.
Bereits haben viele Züge eingestellt werden
müssen, da die Streiker vielerorts die Bahnhöfe
besetzt halten, und ist Gefahr vorhanden, daß
auch die Telegraphisten sich der Bewegung an-
schließen. Und jetzt haben sich die Streiker sogar
zu Brandstiftung und ähnlichen Ausschreitungen
hinreißen lassen. Große Ausdehnung hatte auch
schon der Streik im Kohlenbecken des Pas de

Calais und der Kutscherstreik in Paris, die zu
öfter» Zusammenstößen mit der Polizei geführt
haben, wie übrigens auch viele Ausstände in Jta-
lien, Spanien und Österreich-Ungarn. Man braucht
nur an den blutigen Zusammenstoß von Mährisch-
Ostrau in Öesterreich-Ungarn zu denken.

ES soll übrigens nicht nur mit den gegenwär-
tigen Lohnverhältnissen aufgeräumt werden, son-
dern der ganzen gegenwärtigen Weltordnung zu
Leibe gegangen werden. Auf einen gewaltsamen
Umsturz alles Bestehenden hin arbeiten bekanntlich
die Socialdemokraten und ihr von ihnen zwar
verleugneter Anhang, die Anarchisten, welche mit
ihren Bomben und Dolchen den Anbruch besserer
Zeiten zu beschleunigen meinen. Beide, die

Halb- und die Ganzwilden, huldigen offenbar,
mit dem Dichter, der Ansicht: „Alles, was be-

steht, ist wert, daß es zu Grunde geht", nur
daß die ersteren dies mehr auf die bürgerlichen
Einrichtungen beziehen, denen sie auf ihren
Kongressen (Zürich, Köln) in Wort und Schrift,
in den Parlamenten, gelegentlich auch mit
eigens dafür ausgeheckten Initiativen (Recht
auf Arbeit) beizukommen suchen, während die

letzteren sich an der bürgerlichen Gesellschaft selbst

rächen wollen für die gegenwärtigen unerquick-
lichen Zustände. Unerfreulich genug sind die

auch, das läßt stch leider nicht bestreiten; schon
wachsen z. B. die Arbeitslosen zu großen Heeren
an, welche ganze Staaten unsicher machen,
wie die Coxey-Bande in Nord-Amerika, oder
stürzen stch in blinder Wut auf ausländische



Arbeiter, tote bie« gabr bei bet gtalienerbefce
in 2ligue«»2)iorte« in granfteicb, toäbrenb fie in
&oEanb unb Spanien über bie IBäcterläben
Verfielen.

Slnbertoärt« nährt bie fdftoerfte Sirbeit nic^t
einmal mebr ihren fDlann, tote in ©ijilien unb
2)<laffa=6arrara in Italien, too e« barum aucb ju
blutigen Slufftänben !am, bie jtoar mit ftßaffen»
getoalt borübergebenb unterbrüdt toetben tonn»
ten, aber jefct fdjon toieber au«aubrecben btobeu,
toeil ba« äfoll bort bucbftäblicb erliegt unter
ber brüctenben Steuerlaft. Sabon wiffen übri»
gen« audb beffer fttuierte Staaten ju er^äblen,
ba bie unau«gefeftten Ärieg«rüfiungen immer
neue Dbfer unb Steuern nötig machen. 3Jiit
bem Slbrüfien, für ba« fich bod) immer mebr
getoicbtige Stimmen erbeben, will leiber niemanb
ben Slnfang machen, toiewobl bie Hölter nabeju
an ber ©renae ihrer £eiftung«fäbigfeit ange»
langt ftnb. ©tnige haben fefct fcbon bie Sßaffen
geftrecft unb ben StaatSbanterott ertlärt, beuet
}. 23. ©riecftenlanb, wäbrenb Italien [ich mit
Etot unb 'üJlühe noch über 2Baffer hält. 3Iber
ber &e£enmeifiet itiu^ auch "ft geboren toerben,
ber ba« ÄunftftücE ju ftanbe bringt, ba«
©leichgetoicht in ben italienifchen ginanaen
berjuftellen, ohne neue Steuern ju »erlangen,
für toeldje ba« 23oIf fcbledfterbing« nicht mehr
ju haben ift. Sogar in Seutfclftanb haben fleh
bie ftnbigften ginanjminijier umfonfi bemüht,
bem 9teich«tag eine Steuer munbgereebt ju
machen, um bie boch nun einmal angenommene
SDHlitärborlage burebfübren ju tonnen. 2Beber
2Bein= noch SabaEfteuer fanb ©nabe bor ben
3lugen ber 2lbgeorbneten, fo baft auch bort bi«
auf föeitere« ba« SDeficit an ber Sageêorbnung
ift, an bem nun balb alle Staaten tränten.

Sem foEen bann jumeift bie 3öEe abhelfen
(neuerbing« fogar bei un«) unb »erben ju
biefem 3toecî fo hoch binaufgefebraubt al«
möglich, toobei natürlich §anbel unb ^nbuftrie
ju Schaben tommen müffen, toie [ich ba« bei
bem jefct offenbar in ^Bermanenj erflärten
franjbfifcb'fchtoeijeiifchen 3oEtrieg beutlich genug
gezeigt hat. Sie bereinigten Staaten hingegen
tommen jurüct bon ben extrem hoben, fogenann-
ten ScbuftaöEen ; aber ber neue Zolltarif, toelcher
Me beftgebafjte EJtac ftinleft StE erfefcen foE,
jäftt fehr lange auf ftcb toarten. Sie Stmeritaner
ibeinen fich nur fchroer ju Äonjefftonen eut»
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fchlieften ju tönnen, toa« übrigen« erllärlich ift
in biefen 3"tläufen, too fie noch fo febe unter
ber Silbertrift« au leiben haben, toenn fdjon
bant ber ©nergie be« waefem fJ3räftbenten
©lebelanb bie berüchtigte Sherman 23iE je^t
abgefchafft ift, bie ben Staat $toang, alljährlich
grofte ÜJtengen Silber« anjutanfen, ba« jeftt fo
feftr entwertet ift. gn ber alten SBelt macht
fich übrigen« auch je länger je mehr (grant»
reich natürlich ausgenommen) ba« 23ebürfni«
nach fèanbelSbertrâgen geltenb, bon beaen im
abgelaufenen gabr toieber mehrere unter Sadb
getommen finb. gn Seutfchlanb ift e« bem
flteichêfanaler ©aftribi fogar gelungen, ben hart
angefochtenen beutf<h»ruffifcben §anbel«bertrag
burchjufehen, toa« ihm freilich bie grimme
geinbfdjaft ber Agrarier eingetragen bat, bie
e« ihm nicht beleihen tönnen, baft er bamit
bem ruffifchen $om Sbür unb Sbor geöffnet bat.

Sen üanbtoirten ift überhaupt gegenwärtig
fdjtoer etwa« recht au machen auch anbertoärt«;
bie abnorme Witterung be« legten gabre« bat
iftnen gar fo arg mitgefpielt, toie ba« bte über»
aE ertönenbe Älage bom Etotftanb ber Sanb»
toirtfehaft betoeift. Sa ift e« gut, baft boch
toenigften« bie gnfcuftrieEen unb bie ffßolititer
mit bem ruffifchen SBertrag aufrieben ftnb,
lefttere, toeil nun wirtlich aEbereit« ein freunb»
liiere« fßerhältni« jwifchen ben beiben Staaten
eingetreten ift, ba«, al« neue griebenSgarantie,
aEe 2ßelt erfreuen bürfte, immer mit 2lu«nabme
grantreich«, ba« betanntlid) in fjSeterêburg gern
aEein lieb fein möchte. -Wicht am toenigften
aufrieben mit biefem Stanb ber Singe ift ber
beutfehe Äaifer, bei bem ©apribi febon beâtoegen
einen groften Stein im 23rett bat. Saran hat
nicht einmal ber boch uun berföftnte 23i«mar<i,
ber betanntlich feinem Etacbfolger nicht« weniger
al« grün ift, etwa« änbern tönnen, wa« ihn
aber'jum ©lücE nicht berhinbert bat, bie ihm
bom Haifer gefanbte 23erföbnung«flafcbe au
leeren unb nach Berlin au geben, wo er bafür
auch wie ein getrönte« &aupt aufgenommen
tootben ift, nur mit biel mehr echtem unge»
tünfteltem gubel. Sen guten Seutfchen bat ber
ßaifer toieber einmal recht au« bem fèeraen
gerebet burch bie iferföhnung mit bem ©rünber
be« Seutfchen Eteich«; in« 2lmt aurücEEebren toirb
biefer be«toegen boch nicht mehr, fo gana be»

baglich möchte e« ihm wohl nie toerben unter

Arbeiter, wie dies Jahr bei der Jtalienerhetze
in Aigues-Mortes in Frankreich, während si? in
Holland und Spanien über die Bäckerläden
herfielen.

Anderwärts nährt die schwerste Arbeit nicht
einmal mehr ihren Mann, wie in Sizilien und
Massa-Carrara in Italien, wo es darum auch zu
blutigen Aufständen kam, die zwar mit Waffen-
gewalt vorübergehend unterdrückt werden tonn-
ten, aber jetzt schon wieder auszubrechen drohen,
weil das Bolk dort buchstäblich erliegt unter
der drückenden Steuerlast. Davon wissen übri-
gens auch besser situierte Staaten zu erzählen,
da die unausgesetzten Kriegsrüstungen immer
neue Opfer und Steuern nötig machen. Mit
dem Abrüsten, für das sich doch immer mehr
gewichtige Stimmen erheben, will leider niemand
den Anfang machen, wiewohl die Völker nahezu
an der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit ange-
langt sind. Einige haben jetzt schon die Waffen
gestreckt und den Staatsbankerott erklärt, Heuer
z. B. Griechenland, während Italien sich mit
Not und Mühe noch über Wasser hält. Aber
der Hexenmeister muß auch erst geboren werden,
der das Kunststück zu stände bringt, das
Gleichgewicht in den italienischen Finanzen
herzustellen, ohne neue Steuern zu verlangen,
für welche das Volk schlechterdings nicht mehr
zu haben ist. Sogar in Deutschland haben sich
die findigsten Finanzminister umsonst bemüht,
dem Reichstag eine Steuer mundgerecht zu
machen, um die doch nun einmal angenommene
Militärvorlage durchführen zu können. Weder
Wein- noch Tabaksteuer fand Gnade vor den
Augen der Abgeordneten, so daß auch dort bis
auf weiteres das Deficit an der Tagesordnung
ist, an dem nun bald alle Staaten kranken.

Dem sollen dann zumeist die Zölle abhelfen
(neuerdings sogar bei uns) und werden zu
diesem Zweck so hoch hinaufgeschraubt als
möglich, wobei natürlich Handel und Industrie
zu Schaden kommen müssen, wie sich das bei
dem jetzt offenbar in Permanenz erklärten
französisch-schweizerischen Zollkrieg deutlich genug
gezeigt hat. Die Vereinigten Staaten hingegen
kommen zurück von den extrem hohen, sogenann-
ten Schutzzöllen; aber der neue Zolltarif, welcher
die bestgehaßte Mac Kinley Bill ersetzen soll,
läßt sehr lange auf sich warten. Die Amerikaner
scheinen sich nur schwer zu Konzessionen ent-
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schließen zu können, was übrigens erklärlich ist
in diesen Zeitläufen, wo sie noch so sehr unter
der Silberkrists zu leiden haben, wenn schon
dank der Energie des wackern Präsidenten
Cleveland die berüchtigte Sherman Bill jetzt
abgeschafft ist, die den Staat zwang, alljährlich
große Mengen Silbers anzukaufen, das jetzt so

sehr entwertet ist. In der alten Welt macht
steh übrigens auch je länger je mehr (Frank-
reich natürlich ausgenommen) das Bedürfnis
nach Handelsverträgen geltend, von denen im
abgelaufenen Jahr wieder mehrere unter Dach
gekommen sind. In Deutschland ist es dem
Reichskanzler Caprivi sogar gelungen, den hart
angefochtenen deutsch-russischen Handelsvertrag
durchzusetzen, was ihm freilich die grimme
Feindschaft der Agrarier eingetragen hat, die
es ihm nicht verzeihen können, daß er damit
dem russischen Korn Thür und Thor geöffnet hat.

Den Landwirten ist überhaupt gegenwärtig
schwer etwas recht zu machen auch anderwärts;
die abnorme Witterung des letzten Jahres hat
ihnen gar so arg mitgespielt, wie das dre über-
all ertönende Klage vom Notstand der Land-
wirtschaft beweist. Da ist es gut, daß doch
wenigstens die Industriellen und die Politiker
mit dem russischen Vertrag zufrieden sind,
letzlere, weil nun wirklich allbereits ein freund-
licheres Verhältnis zwischen den beiden Staaten
eingetreten ist, das, als neue Friedensgarantie,
alle Welt erfreuen dürfte, immer mit Ausnahme
Frankreichs, das bekanntlich in Petersburg gern
allein lieb sein möchte. Nicht am wenigsten
zufrieden mit diesem Stand der Dinge ist der
deutsche Kaiser, bei dem Caprivi schon deswegen
einen großen Stein im Brett hat. Daran hat
nicht einmal der doch nun versöhnte Bismarck,
der bekanntlich seinem Nachfolger nichts weniger
als grün ist, etwas ändern können, was ihn
aber zum Glück nicht verhindert hat, die ihm
vom Kaiser gesandte Versöhnungsflasche zu
leeren und nach Berlin zu gehen, wo er dafür
auch wie ein gekröntes Haupt aufgenommen
worden ist, nur mit viel mehr echtem unge-
künstelten: Jubel. Den guten Deutschen hat der
Kaiser wieder einmal recht aus dem Herzen
geredet durch die Versöhnung mit dem Gründer
des Deutschen Reichs; ins Amt zurückkehren wird
dieser deswegen doch nicht mehr, so ganz be-

haglich möchte es ihm wohl nie werden unter
^ K



bem neuen Kurs, wenn ipn SBilpelm II. fcpon
mit bem neuen obligatorifcpen grauen SJÎilitâr»
mantel unb betn glänjenben ©taatsfürafe bafür
auëgeflattet unb mit ber ^iftotifdjen glafdje
(©teinberger Kabinett) auf bie Seine gefteUi bat.

25ie ®amen aus ©übbeutfcplanb, bie fiep am
©eburtëtage bcë alten Kanzlers in griebrichSrupe
Zur fèulbigung einftetlten, paben'S übrigens nod?
nobler gegeben, als ber Kaifer. ©ie finb gleich
mit 400 glafcpen bom „SJleprbeffern" aufgerüdt,
ben fid? ber Böwe in feiner &öple ganz gern
bon fcpônen Sippen frebenjen lieft; bafür bat
er benn aucp ben feierlichen Aft mit guten
Sieben begleitet, bei benen bie Strbeit wopl
munter fortgegangen fein toirb. bem Artifel
(Stehen), ber fünft eine ©pecialität beS nun nicpt
mebt ganz jungen äßilpelm ju fein pflegte, bat
biefer in biefem 3apr toeniger gemacht, wiewopl
et ganz befonbetS fruchtbar mar in guten ©e«

banfen. ©o bat er j. 33. ben Saiern eine grofee
greube bereitet, inbem er iprer guten ©tabt
SJlüncpen bie ^rftc^tige ©emälbegalerie überliefe,
welche ifem ber berftorbene Kunfttnäcen unb
©chriftfteHer Abolf ©raf bon ©chad hermacht
hat. 3a fogar ben granzofen hat er Seifall
abgenötigt burch bie auf ben Segräbnistag
©amots erfolgte Segnabigung ber beiben fran-
Zöftfcpen Offiziere, Welche in Kiel als ©pione
abgefafet unb zu mehrjährigem geftungSpaft ber«
urteilt worben waren, freilich ©Ifaft^Sotpringen
lönnen fie ihm barum boçh nic^t berzeipen, be=

fonberë in biefem 3apr nicht, wo et fie fcpwer
geärgert hat burcp feine bortigeri Aianöber unb
Stehen unb namentlich baburcp, bafe er ben

Kronprinzen bon Italien borthin mitgenommen
atte, ba ein ©ohn beS fèaufeë ©aboben, bem
e zum "îEhrort berholfen haben, ihrer SJteinung

nach nichts zu fucpen hatte an ben ©tätten,
bie mit granfreicpë tieffter ©rniebrigung für
immer berEnüpft bleiben werben. Ilm fo beffer
ift SBUpelm IL bafür angefcprieben bei feinen
Sunbeëgenoffen bon ber SEripelaftianz, benen
er auch bieë 3apr wichet feine regelmäfeigen
Sefuche entWeber fchon abgeftattet hat, wie bem
ßflerreicper bei Anlafe beë Aufenthaltes feiner
grau unb Kinber in 2lbbajia, ober noch ab=

flatten wirb. 3n gutem ©inberneptnen fteht er
auch mit ben beutfcpen SunbeSfütften, in beren
Sleipen ein neues ÜDtitglieb feinen ©inzug gehalten
patinberSßerfonbeS englifcpenjQerzogS Alfons.

SJtit Sßürttemberg pat'ë bagegen einige An*
ftänbe gegeben in militärifchen Angelegenheiten,
wegen ber Seförberung unb Serfefeung bon DffU
jieren, bie aber nunin Sltinne beigelegt worben früh,
was man noch nicht behaupten tann bon ben

©cpwierigfeiten in Sejug auf bie neuen Steide
fteuern, bon welchen befonberë bie projeftierte
SBeinfteuer biel ©taub aufgewirbelt hat unb
auch alë bertragëwibrig betrachtet wirb. 3"
Sa pern ift man aucp nicht gerabe erbaut über
ben foftfpieligen SteicpSpauSpalt, hat aber im
eigenen föaufe genug zu fcpaffen gehabt mit ber
Unterbrüdung beS mittelalterlichen unb nun
neuerbingë in bie ÜJlobe gefommenen tgaberfelb«
treibenë. ®ie föaberer pflegten bor geiten ben«

jenigen, welche ©rengfteine berfefeten, SBucper
trieben rc., ohne bafe ihnen baë ©efefe beitommen
tonnte, nacptë bie gelber zu berwüften unb
fonft allerlei SEort unb ©chimpf anzutpun, ber
fie ber Seracptung unb bem ©pott ihrer 3Jiit=

bürger preisgab, 3m mobernen Sîechtëftaat ift
aber natürlich fein Slafe mehr für eine folcpe
Wilbe 3uftiz, bie baper auch mit Sßaffengewalt
unterbrüdt werben mufete. $n Sahen enb«

lieh, baS bod? immer noch feinen aufgetlärten
©rofeherzog an ber ©pipe hat, finb nun, allem
SBiberfprucp Z"*" SErop, bie SJÎiffionen refp.
Kapuziner wieber zngelaffen worben, fowie
aucp ber Sîeicpëtag bie Siüdberufung ber gefuiten
befcploffen hat, was aber hoffentlich bom beutfcpen
SunbeSrat nicht gebilligt werben Wirb. ©8 ift
etwa fonft fepon bes UnfriebenS genug im Sieicp,

bafür forgen bie fiep immer tprannifcher gebär«
benben ©ocialbemotraten zur ©enüge. 3ept
haben fie ja fogar über eine ganze Anzahl ber

angefehenften Sierbrauereien SerlinS ben Sop»
!ot't, refp. bie Acpt unb Aberacpt berpängt, was
fo biel peifeen will, als bafe tein ©enoffe etwaS

bon beren ©ebräu geniefeen bürfe, baper auep

bie SBirtfcpaften z« meiben pabe, wo fotcpeS

auSgefcpentt wirb. Unb zwar ift biefe brafonifepe
SJtaferegel nur angewenöet worben, weil bie

fraglichen Srauereien fiep niept befehlen laffen
wollten, was für Arbeiter fte anzufeetten ober

Zu entlaffen paben. Aucp fonft ift beS Uner«

freulicpen genug borgetommen im Sanbe ber

®enter; man brauept fiep nur an ben grofeen
^annoberaner ©pieler= unb SBucperprozefe Z^

erinnern, ferner an bie pimmeltraurigen Sericpt«
auS 5Deutfcp=Afrita ju benten, wo fiep gewiffen«

dem neuen Kurs, wenn ihn Wilhelm II. schon
mit dem neuen obligatorischen grauen Militär-
mantel und dem glänzenden Staatsküraß dafür
ausgestattet und mit der historischen Flasche
(Steinberger Kabinett) auf die Beine gestellt hat.

Die Damen aus Süddeutschland, die sich am
Geburtstage des alten Kanzlers in Friedrichsruhe
zur Huldigung einstellten, Haben's übrigens noch
nobler gegeben, als der Kaiser. Sie sind gleich
mit 400 Flaschen vom „Mehrbessern" aufgerückt,
den sich der Löwe in seiner Höhle ganz gern
von schönen Lippen kredenzen ließ; dafür hat
er denn auch den feierlichen Akt mit guten
Reden begleitet, bei denen die Arbeit wohl
munter fortgegangen sein wird. In dem Artikel
(Reden), der sonst eine Specialität des nun nicht
mehr ganz jungen Wilhelm zu sein Pflegte, hat
dieser in diesem Jahr weniger gemacht, wiewohl
er ganz besonders fruchtbar war in guten Ge-
danken. So hat er z. B. den Baiern eine große
Freude bereitet, indem er ihrer guten Stadt
München die prächtige Gemäldegalerie überließ,
welche ihm der verstorbene Kunstmäcen und
Schriftsteller Adolf Graf von Schack vermacht
hat. Ja sogar den Franzosen hat er Beifall
abgenötigt durch die auf den Begräbnistag
Carnots erfolgte Begnadigung der beiden fran-
zöstschen Offiziere, welche in Kiel als Spione
abgefaßt und zu mehrjähriger Festungshaft ver-
urteilt worden waren. Freilich Elsaß-Lothringen
können sie ihm darum doch nicht verzeihen, be-

sonders in diesem Jahr nicht, wo er sie schwer
geärgert hat durch seine dortigen Manöver und
Reden und namentlich dadurch, daß er den

Kronprinzen von Italien dorthin mitgenommen
atte, da ein Sohn des Hauses Savohen, dem
e zum Thron verholfen haben, ihrer Meinung

nach nichts zu suchen hatte an den Stätten,
die mit Frankreichs tiefster Erniedrigung für
immer verknüpft bleiben werden. Um so besser
ist Wilhelm II. dafür angeschrieben bei seinen
Bundesgenossen von der Tripelallianz, denen
er auch dies Jahr wieder seine regelmäßigen
Besuche entweder schon abgestattet hat, wie dem
Österreicher bei Antaß des Aufenthaltes seiner
Frau und Kinder in Abbazia, oder noch ab-
statten wird. In gutem Einvernehmen steht er
auch mit den deutschen Bundesfürsten, in deren
Reihen ein neues Mitglied feinen Einzug gehalten
hatinderPersondes englischen Herzogs Alfons.

Mit Württemberg hat's dagegen einige An-
stände gegeben in militärischen Angelegenheiten,
wegen der Beförderung und Versetzung von Offi-
zieren, die aber nunin Minne beigelegt worden sind,
was man noch nicht behaupten kann von den

Schwierigkeiten in Bezug auf die neuen Reichs-
steuern, von welchen besonders die projektierte
Weinsteuer viel Staub aufgewirbelt hat und
auch als vertragswidrig betrachtet wird. In
Bayern ist man auch nicht gerade erbaut über
den kostspieligen Reichshaushalt, hat aber im
eigenen Hause genug zu schaffen gehabt mit der
Unterdrückung des mittelalterlichen und nun
neuerdings in die Mode gekommenen Haberfeld-
treibens. Die Haberer pflegten vor Zeiten den-
jenigen, welche Grenzsteine versetzten, Wucher
trieben rc., ohne daß ihnen das Gesetz beikommen
konnte, nachts die Felder zu verwüsten und
sonst allerlei Tort und Schimpf anzuthun, der
sie der Verachtung und dem Spott ihrer Mit-
bürger preisgab. Im modernen Rechtsstaat ist
aber natürlich kein Platz mehr für eine solche
wilde Justiz, die daher auch mit Waffengewalt
unterdrückt werden mußte. In Baden end-

lich, das doch immer noch seinen aufgeklärten
Großherzog an der Spitze hat, sind nun, allem
Widerspruch zum Trotz, die Missionen resp.

Kapuziner wieder zugelassen worden, sowie
auch der Reichstag die Rückberufung der Jesuiten
beschlossen hat, was aber hoffentlich vom deutschen
Bundesrat nicht gebilligt werden wird. Es ist
etwa sonst schon des Unfriedens genug im Reich,
dafür sorgen die sich immer tyrannischer gebär-
denden Socialdemokraten zur Genüge. Jetzt
haben sie ja sogar über eine ganze Anzahl der

angesehensten Bierbrauereien Berlins den Boy-
kott, resp, die Acht und Aberacht verhängt, was
so viel heißen will, als daß kein Genosse etwas
von deren Gebräu genießen dürfe, daher auch

die Wirtschaften zu meiden habe, wo solches

ausgeschenkt wird. Und zwar ist diese drakonische

Maßregel nur angewendet worden, weil die

fraglichen Brauereien sich nicht befehlen lassen

wollten, was für Arbeiter sie anzustellen oder

zu entlassen haben. Auch sonst ist des Uner-
freulichen genug vorgekommen im Lande der

Denker; man braucht sich nur an den großen
Hannoveraner Spieler- und Wucherprozeß zu

erinnern, ferner an die himmeltraurigen Berichte
aus Deutsch-Afrika zu denken, wo sich gewissen-



lofe Vearnte wahrhaft teuftifdfe ©raufamteiten
gegen bie ihnen unterfleUten SBilben erlaubten,
was jebenfaES ber Gibilifation feinen Vorfdjub
leijîet. ®eutfch=lfrifa ift barum auch noch immer
nid^t tm Slufblühen begriffen, menu jefet fchon baS

für feine ^ntereffen befonberS fchâblidje Slbt ommen
gWifdjen ©nglanb unb bem ftongoftaat burd? ben
nachbrüdlichen ©infprud? ®eutf(|lanbS ^at rüd=
gängig gemacht werben fönnen.

3um traurigen hat auch bas SchiffSunglüd
in äiel gehört, wo bei einer Probefahrt beS

neuen ÄriegSfchiffeS „Vranbenburg" ein Ventil
an ber 3Jîafc^inc fiçh loSrifi, fo bah ber auS=

ftrömenbe ®ampf einen grohen ®eil ber Ve^
bienungSmannfchaft bucbftäblich gu ®obe brühte.
Sin SlrbeitSlofen, an Streiten unb an 3ufamtnen:
ftôffen mit ber Poligei, unb Wie bie Übel alle Ijeifjen,
an welchen ber moberne Staat franft, hat'S natüt-
lieh auch i" ®eutfchlanb nidjt gefehlt. ®och haben
fie juin ©lüd nicht bie SluSbehnung gewonnen,
Wie anberSwo, unb ifi auch baS geplante Sittentat
auf Gapribi mißlungen, bem aus gttiï«ch «ne
Höüenmafchine mit ber harmlofen Sluffchrift 3ta=
bieSchen gugefanbt worben ift.

Sluch ber gute Äaifer grang 3ofef bon
Öft reich Ungarn ifi einem Slnfchlag auf
fein Seben glücflich entgangen, was faft ber;
Wunberlich ift bei ber SÎîenge ruchlofen ©efin
bels, bas freh in feinen Staaten umtreibt, wie
fid) baS bei bem großen Dmlabina^rojefe ge=
geigt hat, 35a ftanben befanntlich eine gange
Singahl grüner, fchon bis ins SJlarl hinein ber=
berbter Vurfdje bor ©ericht, bie fich mit bei=

fpiellofer g*echheit Schamtoftgfeit ihrer
Pîorbthaten unb fonfiigen Verbrechen rühmten,
unb würbe eine über baS gange Sanb berbreitete.
Weit bergweigte Verfdjwötung aufgebeeft gegen
alles Veftebenbe, namentlich gegen febe Slrt bon
Stutorität. Unter biefen Umftänben fonnte man
fich freilich nicht mehr Wunbern über bie Statt;
bale an RaiferS ©eburtstage, wo bie SJUlitär;
lapetten (SJtufifen), welche gur g«« bes ®ageS
longertierten, auf bie rohefte SBeife unterbrochen
Wutben, auch nid?t über baS Vefchmieren fämt;
liehet faifetlichen Slbler auf Vrieffäfien, unb
Was bergleidhen 3ügellofigteüen mehr ftnb. Unb
WaS biefe internationale Horbe etwa noch unter
taffen hatte in biefem Slrtifel, holten bie nach
Wie bor rabiaten Pfchecpen nach, benen jefct
fogar alle beutfehett ©trahenbegeiepnungen ein

®orn im Sluge finb, fo bah alle berartigen Sluf--
fchriften perabgeriffen unb bemoliert werben
muhten. Natürlich würbe auch baS VegräbniS
beS Pationalpelben ßoffutp, ber nun als toter
SJÎann bon ®urin her in fein Vaterlanb gutüd:
gelehrt ifi, baS er fo lange gemieben hat, gurn
©pettafelmacpen benufct, bis fcpliehlicp bie Slm
gehörigen bes grohen SCoten ftcp berartige Scenen
herbaten unb brohten, benfelben in ®urin be-

hatten gu taffen, wenn nicht borher 9tupe ein=

tepre. ®afj in einem fo unruhigen gapr auch
bie -üttnifier ihr ®eil Unannepmlicpfeiten ab*
befatnen, ift flar; fo hat nun enblich ber un=
bermeiöliche ®aaffe ben piap räumen müffen,
nachbem er mit einem gang allein aus feinem
gupiterpaupte entfprungenen SBahtgefeh bon
gweifelhafter ©üte, baS fogufagen bei leiner
Partei ©nabe fanb, bas Sanb unb baS Par:
lament überrumpelt hatte, bafür hat bann ber
ungarifche VHnifter SBederle einen grohen Sieg
errungen, ba er bie hart angefochtene Sibilehe=
Votlage nun glüdlicp gur Sinnahnte gebracht
hat, tropbem bas SJtagnatenpauS fie einmal
berworfen hatte unb ihr auch nachher noch
feinblich gegenüber ftanb. ®ieS gapr hat ber biel=
geprüfte Habsburger gürft auch ber Enthüllung
unb Einweihung beS StanbbilbeS bom ®iroler;
helbenSlnbreaSHoferin gewohnter SiebenSwürbig:
feit beigewohnt, trepbem ihn biefe ©eftalt an lein
PupmeSblatt aus ber öfireichifchen ©efepiepie
erinnern tonnte. Von ihm felber aber wirb
man febenfaüs einmal fagen müffen, bah ^
ftets ein offenes Dpr unb eine offene Hanb ge=

habt für feines Voltes klagen unb 9tot; baS

hat er bieS Saht wieber beWeifen tonnen bei
benrfchredlichen ©rubenunglüd bon Sarwin, bem

mehr als 200 Vergleute gum Opfer fielen, unb
bei bem fürchterlichen Hagelfchlag in SBien, ber
gerabegu unetmefjlichen Schaben ftiftete an ®e=

bäuben, ©ärten unb öffentlichen Slnlagen unb
auf bem @£ergierplap unb in einem tränten:
haus eine wahre panif ergeugt hat. Seiber hat
er aber nicht oerptnbern tönnen, bah «ne in>
gahl bon feinen llnterthanen rumänifeper Patio=
nalität wegen H"^berratS berurteilt würben
in bem fogenannten Ulaufenburger projeh,
tropbem ihnen nichts anbereS gur Saft gelegt
werben fonnte, als ihr in einem SJtemoranbum
an ben Raifer niebergelegter $roteft gegen bie

©inbetleihung Siebenbürgens in Ungarn. £roh

lose Beamte wahrhaft teuflische Grausamkeiten
gegen die ihnen unterstellten Wilden erlaubten,
was jedenfalls der Civilisation keinen Vorschub
leistet. Deutsch-Afrika ist darum auch noch immer
nicht im Aufblühen begriffen, wenn jetzt schon das
für seine Interessen besonders schädliche Abkommen
zwischen England und dem Kongostaat durch den
nachdrücklichen Einspruch Deutschlands hat rück-

gängig gemacht werden können.
Zum Traurigen hat auch das Schiffsunglück

in Kiel gehört, wo bei einer Probefahrt des

neuen Kriegsschiffes „Brandenburg" ein Ventil
an der Maschine sich losriß, so daß der aus-
strömende Dampf einen großen Teil der Be-
dienungsmannschaft buchstäblich zu Tode brühte.
An Arbeitslosen, an Streiken und gn Zusammen-
flößen mit der Polizei, und wie die Übel alle heißen,
an welchen der moderne Staat krankt, hat's natür-
lich auch in Deutschland nicht gefehlt. Doch haben
sie zum Glück nicht die Ausdehnung gewonnen,
wie anderswo, und ist auch das geplante Attentat
auf Caprivi mißlungen, dem aus Frankreich eine
Höllenmaschine mit der harmlosen Aufschrift Ra-
dieschen zugesandt worden ist.

Auch der gute Kaiser Franz Josef von
Ostreich-Ungarn ist einem Anschlag auf
sein Leben glücklich entgangen, was fast ver-
wunderlich ist bei der Menge ruchlosen Gesin
dels, das sich in seinen Staaten umtreibt, wie
sich das bei dem großen Omladina-Prozeß ge-
zeigt hat. Da standen bekanntlich eine ganze
Anzahl grüner, schon bis ins Mark hinein ver-
derbter Bursche vor Gericht, die sich mit bei-
spielloser Frechheit und Schamlosigkeit ihrer
Mordthaten und sonstigen Verbrechen rühmten,
und wurde eine über das ganze Land verbreitete,
weit verzweigte Verschwörung aufgedeckt gegen
alles Bestehende, namentlich gegen jede Art von
Autorität. Unter diesen Umständen konnte man
sich freilich nicht mehr wundern über die Skan-
dale an Kaisers Geburtstage, wo die Militär-
kapellen (Musiken), welche zur Feier des Tages
konzertierten, auf die roheste Weise unterbrochen
wurden, auch nicht über das Beschmieren säml-
licher kaiserlichen Adler auf Briefkästen, und
was dergleichen Zügellosigkeiten mehr sind. Und
was diese internationale Horde etwa noch unter
lassen hatte in diesem Artikel, holten die nach
wie vor rabiaten Tschechen nach, denen jetzt
sogar alle deutschen Straßenbezeichnungen ein

Dorn im Auge sind, so daß alle derartigen Auf-
schriften herabgerissen und demoliert werden
mußten. Natürlich wurde auch das Begräbnis
des Nationalhelden Kossuth, der nun als toter
Mann von Turin her in sein Vaterland zurück-
gekehrt ist, das er so lange gemieden hat, zum
Spektakelmachen benutzt, bis schließlich die An-
gehörigen des großen Toten sich derartige Scenen
verbaten und drohten, denselben in Turin be-

statten zu lassen, wenn nicht vorher Ruhe ein-
kehre. Daß in einem so unruhigen Jahr auch
die Minister ihr Teil Unannehmlichkeiten ab-
bekamen, ist klar; so hat nun endlich der un-
vermeiöliche Taaffe den Platz räumen müssen,
nachdem er mit einem ganz allein aus seinem
Jupiterhaupte entsprungenen Wahlgesetz von
zweifelhafter Güte, das sozusagen bei keiner
Partei Gnade fand, das Land und das Par-
lament überrumpelt hatte, dafür hat dann der
ungarische Minister Weckerle einen großen Sieg
errungen, da er die hart angefochtene Civilehe-
Vorlage nun glücklich zur Annahme gebracht
hat, trotzdem das Magnatenhaus sie einmal
verworfen hatte und ihr auch nachher noch
feindlich gegenüber stand. Dies Jahr hat der viel-
geprüfte Habsburger Fürst auch der Enthüllung
und Einweihung des Standbildes vom Tiroler-
Helden Andreas Hoferin gewohnter Liebenswürdig-
keit beigewohnt, trotzdem ihn diese Gestalt an kein
Ruhmesblatt aus der östreichischen Geschichte
erinnern konnte. Von ihm selber aber wird
man jedenfalls einmal sagen müssen, daß er
stets ein offenes Ohr und eine offene Hand ge-
habt für seines Volkes Klagen und Not; das
hat er dies Jahr wieder beweisen können bei
dem schrecklichen Grubenunglück von Karwin, dem

mehr als 200 Bergleute zum Opfer fielen, und
bei dem fürchterlichen Hagelschlag in Wien, der
geradezu unermeßlichen Schaden stiftete an Ge-
bäuden, Gärten und öffentlichen Anlagen und
auf dem Exerzierplatz und in einem Kranken-
Haus eine wahre Panik erzeugt hat. Leider hat
er aber nicht verhindern können, daß eine An-
zahl von seinen Unterthanen rumänischer Natio-
nalität wegen Hochverrats verurteilt wurden
in dem sogenannten Klausenburger - Prozeß,
trotzdem ihnen nichts anderes zur Last gelegt
werden konnte, als ihr in einem Memorandum
an den Kaiser niedergelegter Protest gegen die

Einverleibung Siebenbürgens in Ungarn. Trotz



aU tiefen i©cblagfcbatten profperiert übrigens
baê §absburgerreiçb unter feinem ©center, was
man leiber noch immer nidft beraubten !ann
bon Stali«"/ bas bieê Sab* bon Siebolution,
Sittentaten, bem fïanbalôfen Brozefz ber Banl bon
Siom, bei bem neben bieten anbern bocbgeficüten
^3erfönltdbteiten auch ber gewefene SEHnifterpräfi*
bent ©iolitti ferner ïompromittiert ift, unb bon ber
einigen fcbredlicpen ginanznot bteimgefuc^t wor*
ben ifi. SDenn auch ber alte Srifpi, ber wieber
anê Sluber zurüdgefebtt ift, bat ba nocb nic^t
Slbbütfe fhaffen tönnen, trofcbem er ber einige
ifi, bem man nocb aEenfaEs zutrauen lönnte,
bie fcbtoere Söfnng ju finben. SDaS bat ftd?

türzlicb recbt beutltcb gegeigt, als er toie burcb
ein EBunber einem Attentate entging, toaS
großen Subel im fianbe berborrief. Biel greube
bat er fonft toobl nid^t erlebt, feit er toteber
im Regiment fi|t; muffte er bocb bie bewaffnete
3Racbt gegen fein geliebtes ©ijilien aufbieten,
um bie auSgebrodbene Siebolution z" unter*
brüden, unb überbieS beftänbig einer brobenben
gtanjofenbefee webren, bie auszubrechen brobte
nach ber greifprecbung ber franjöfifcben Sin*

greifet bon SligueS*5DiorteS (Stalienerbefce) unb
nacb ben $bätlicbfeiten (gegen S'aliener), bie
bem Sponer*Slttentat auf Sarnot, ber befannt*
lidb bem SDolcbe beS StalienerS Saferio erlegen
ifi, auf bem gufje folgten. S(ucb in ber Hammer
Warb ibm natürlich baS ßeben fauer gemacht,
ba feine alten ©egner immer neue S"terpeEa*
tionen auSjubeden berfieben, um ib» z" gaEe
Zu bringen, unb ihm fortwäbrenb feine Itnfâbigïeit
borbalten, ber Slot beS SanbeS zu fteuern. Bis
Jefet bat er fidb aEerbingS barauf befcbränfen
muffen, bas fèeer zu fhüben, bamit nicht am
Sftilitärbubget fo biel Slbftricbe gemacht würben,
bafs bie nationale 2ßebrfäbigfeit gefä^rbet ge=
Wefen wäre. Slucb ber König Umberto unb bie
aEbeliebte Königin Blargaretba haben noch
leinen Slat gewußt gegen bie fatale Baben*
ïlemme, bie ficb eben jefet befonbetS fühlbar
macht, wo Stalien genötigt ift, feine entwerteten
©ilberfcbeibemünzen bon ben ©taaten ber latei
nifcben SJlünzlonbention gegen gutes ©olb ein*
julöfen. ®arum berlangt eS jefet auch bon
uns, wozu eS bertraglidj fein Stecht bat, baff
alle 3öEe in ©olb bezahlt werben müffen, was
einer bebeutenben ©rböbung beS bereinbarten
Zolltarifs gleicbfommt unb barum möglicher*

weife z" einem febweizerifeb - italienifdjen
frieg führen fönnte. ®ocb ift Z" hoffen, bafj
eS nicht z" biefem Slufzerfien fommen mu|
ZWtfcben Stalten unb ber ©cbweiz, bie eben erfl
ein ganz bebeutenbeS Kontingent &rzte an ben
groffen ärztetongreff nach Slow gefanbt bat/
wo fie febr gefeiert werben finb.

Spanten wirb wohl auch balb genug haben
bon feinem ,3oElrieg mit ®eutfcblanb; es bat
wahrlich nicht nötig, ficb noch felber EBunben
Zu fcblagen in ben fdfweren Seiten, wo eS neben

junger, ElrbeitSlofenunruben, ©treifen, Über*
febwemmungen unb Kranfbeiten aEer Slrt noch
bie Bombenattentate bon Barcelona unb bie
furchtbare Kataftropbe "on ©antanber erleben
muffte. ®ort ift befanntlicb ein eben einge*
laufeneS ©djiff mit eingefcbmuggeltem SDpnamit
im igafen efplobiert unb bat graucnboHe Berwüft*
ungen angerichtet in ber unglüdlidben ©tabt
unb unzählige Sllenfcbenleben bernichtet. ®azu
muftte bas ohnehin fo arme Sanb in Slfriïa noch

Krieg führen mit ben StpfsKabplen, bie baS

fpanifebe gort SMiEa angegriffen haben. 3""i
©lüd bat ber Kampf niept lange gebauert unb
bat ber nomineEe Dberberr ber wilben Kabplen,
ber ©ultan bon SEarotfo, ficb für bie Bezab=
lung ber benfelben auferlegten KriegSfieuer ber*
bürgt. Slun ifi aber leiber biefer ©ultan lürz*
lieb geftorben unb fein Slacbfolger noch nicht
bon aEen Stämmen anerfannt, fo baff ba leiht
fëinberntffe unb Berwidlungen eintreten fönnten,
bie nicht nur bie Bezahlung ber fälligen Kriegs*
jleuer, fonbern ben ganzen ©rfolg beS lebten
gelbzugeS wieber in grage fteEen bürften. ®ocb
lauten bie legten Slacbricbten wteber berubigenbet,
ba auch ben Blähten in Suropa baran gelegen
ift, baff ber griebe bort erhalten bleibe, wo fo
biele europäifepe S"tereffeti ficb fieuzen. ®ie
Königin-Siegentin bat fomit auch biefeS Sab«
Wieber nicht biel SrfreulicbeS erlebt, fo wenig
wie ihre Blinifter, bie ficb umfonft ben Kopf
Zerbrechen, wo bas nötigfte ©elb für ben ©taatS*
haushält auftreiben, fintemalen bie Steuern
bei ben ftolzen ©paniern gerabe fo wenig be*

liebt finb, Wie anberSwo. ©anze ©täbte unb

iprobinzen erbeben ficb ja wie ein Biann, wenn
auch nur baS ©eringfte ihrer Borrecpte ange*
taflet wirb, auch ba, wo nicht ber ©chatten einer
Berechtigung baju borhanben ifi. ©leih uner*
quidlicbe Berbältniffe berrfeben beïanntlih auch

all diesen ^ Schlagschatten prosperiert übrigens
das Habsburgerreich unter seinem Scepter, was
man leider noch immer nicht behaupten kann
von Italien, das dies Jahr von Revolution,
Attentaten, dem skandalösen Prozeß der Bank von
Rom, bei dem neben vielen andern hochgestellten
Persönlicbkeiten auch der gewesene Ministerpräsi-
dent Giolitti schwer kompromittiert ist, und von der
ewigen schrecklichen Finanznot heimgesucht wor-
den ist. Denn auch der alte Crispi, der wieder
ans Ruder zurückgekehrt ist, hat da noch nicht
Abhülfe schaffen können, trotzdem er der einzige
ist, dem man noch allenfalls zutrauen könnte,
die schwere Lösung zu finden. Das hat sich

kürzlich recht deutlich gezeigt, als er wie durch
ein Wunder einem Attentate entging, was
großen Jubel im Lande hervorrief. Viel Freude
hat er sonst wohl nicht erlebt, seit er wieder
im Regiment sitzt; mußte er doch die bewaffnete
Macht gegen sein geliebtes Sizilien aufbieten,
um die ausgebrochene Revolution zu unter-
drücken, und überdies beständig einer drohenden
Franzosenhetze wehren, die auszubrechen drohte
nach der Freisprechung der französischen An-
greiser von Aigues-Mortes (Jtalienerhetze) und
nach den Thätlichkeiten (gegen Italiener), die
dem Lyoner-Attentat auf Carnot, der bekannt-
lich dem Dolche des Italieners Caserio erlegen
ist, auf dem Fuße folgten. Auch in der Kammer
ward ihm natürlich das Leben sauer gemacht,
da seine alten Gegner immer neue Interpella-
tionen auszuhecken verstehen, um ihn zu Falle
zu bringen, und ihm fortwährend seine Unfähigkeit
vorhalten, der Not des Landes zu steuern. Bis
jetzt hat er sich allerdings darauf beschränken
muffen, das Heer zu schützen, damit nicht am
Militärbudget so viel Abstriche gemacht würden,
daß die nationale Wehrfähigkeit gefährdet ge-
Wesen wäre. Auch der König Umberto und die
allbeliebte Königin Margaretha haben noch
keinen Rat gewußt gegen die fatale Batzen-
klemme, die sich eben jetzl besonders fühlbar
macht, wo Italien genötigt ist, seine entwerteten
Silberscheidemünzen von den Staaten der latei
nischen Münzkonvention gegen gutes Gold ein-
zulösen. Darum verlangt es jetzt auch von
uns, wozu es vertraglich kein Recht hat, daß
alle Zölle in Gold bezahlt werden müssen, was
einer bedeutenden Erhöhung des vereinbarten
Zolltarifs gleichkommt und darum möglicher-

weise zu einem schweizerisch-italienischen Zoll-
krieg führen könnte. Doch ist zu hoffen, daß
es nicht zu diesem Äußersten kommen muß
zwischen Italien und der Schweiz, die eben erst
ein ganz bedeutendes Kontingent Ärzte an den
großen Ärztekongreß nach Rom gesandt hat,
wo sie sehr gefeiert worden sind.

Spanien wird wohl auch bald genug haben
von seinem Zollkrieg mit Deutschland; es hat
wahrlich nicht nötig, sich noch selber Wunden
zu schlagen in den schweren Zeiten, wo es neben
Hunger, Arbeitslosenunruhen, Streiken, Über-
schwemmungen und Krankheiten aller Art noch
die Bombenattentate von Barcelona und die
furchtbare Katastrophe von Santander erleben
mußte. Dort ist bekanntlich ein eben einge-
laufenes Schiff mit eingeschmuggeltem Dynamit
im Hafen explodiert und hat grauenvolle Verwüst-
ungen angerichtet in der unglücklichen Stadt
und unzählige Menschenleben vernichtet. Dazu
mußte das ohnehin so arme Land in Afrika noch

Krieg führen mit den Ryf-Kabylen, die das
spanische Fort Melilla angegriffen haben. Zum
Glück hat der Kampf nicht lange gedauert und
hat der nominelle Oberherr der wilden Kabylen,
der Sultan von Marokko, sich für die Bezah-
lung der denselben auferlegten Kriegssteuer ver-
bürgt. Nun ist aber leider dieser Sultan kürz-
lich gestorben und sein Nachfolger noch nicht
von allen Stämmen anerkannt, so daß da leicht
Hindernisse und Verwicklungen eintreten könnten,
die nicht nur die Bezahlung der fälligen Kriegs-
steuer, sondern den ganzen Erfolg des letzten
Feldzuges wieder in Frage stellen dürften. Doch
lauten die letzten Nachrichten wieder beruhigender,
da auch den Mächten in Europa daran gelegen
ist, daß der Friede dort erhalten bleibe, wo so

viele europäische Interessen sich kreuzen. Die
Königin Regentin hat somit auch dieses Jahr
wieder nicht viel Erfreuliches erlebt, so wenig
wie ihre Minister, die sich umsonst den Kopf
zerbrechen, wo das nötigste Geld für den Staats-
Haushalt auftreiben, sintemalen die Steuern
bei den stolzen Spaniern gerade so wenig be-

liebt sind, wie anderswo. Ganze Städte und

Provinzen erheben sich ja wie ein Mann, wenn
auch nur das Geringste ihrer Vorrechte ange-
tastet wird, auch da, wo nicht der Schatten einer
Berechtigung dazu vorhanden ist. Gleich uner-
quickliche Verhältnisse herrschen bekanntlich auch



in Portugal, too bte rebublifanifche 23etoe=

gung beftänbig gortfchritte macht, fo bah betn

$aufe Sraganja bort wahrfcheinlich feine lange
SebenSjeit mehr befchieben ifl. Sah übrigens
auch in ber rejmblifanifchen ©taatsform nicht
lauter ®lücf unö ©eligfeit fjerrfdjt, fönnen bie
ißortugiefen am benachbarten $ r a n f r e i dj er-
fe^en, baS ein ftürmifcheS $ahr htnteï fleh hat.
3uerfi war eS aEerbingS eitel ^reube unb Suit,
als bie glanjboEen Eluffenfefie bon Soulon unb
DtarfeiEe aEer EBelt jcigten, bah bie granjsofen
nun in betn mächtigen ©elbfi^errfc^er aller Eleu-
hen einen guten greunb unb Reifer befifcen.
Kein SBunber, bah fie barob fall aus bem §äuS=
chen famen unb ben ruffifchen Elbmiral ElbeEan
unb feine Offiziere unb ©eeleute mit geftlich=
feiten, ©efchenfen unb 3äeiü^feiten fajl er=

brücften. Saneben hatte bie jefct toieber fo ftolje
Slepublif auch In folonialen 33ejiehungen ein
gutes Saht; feine fchtoar^e EJtajeflät ber König
Sehanjin bon Sahomeh ift befanntlich trofc feiner
tapfern ämajonengarbe enblich bem ©eneral
SobbS unterlegen unb ins ©jil gefchicft toorben,
toähtenb fein Eleid? fich jefet franjöfifcher ^err-
fdjaft erfreuen barf. ©twaS ShnlidheS ifl bem

König bon ©iam paffiert ; ber amtet jtoar noch
toeiter auf feinem Shron, aber feine &errfcher=
flügel finö ihm bon ben berfchiebenen franjö=
jtfchen Ultimatums bebeutenb geftufct toorben,
ohne bah ©nglanb, baS boch bort auch feine
eigenen Sntereffen ju berteibigen hatte, eine
§anb für ihn rührte, ©ein premier, ber alte
©labftone, war gerabe bamals ju fe^r berbiffen
in feine &ome Eiule=fBorlage, als bah er noch
für anbereS ©inn unb 3eit gehabt hätte. Elber
granfreich hat lieh all biefer guten Singe nicht
lange ungetrübt erfreuen fönnen, junächft fam
bie Stalienerhefee bon 3ligueS=ffllorteS, bie ihm
befonberS nach ber unbegreiflichen greifprechung
aller 3lngeflagten internationale îlerwicflungen
ju bereiten geeignet toar; bann famen bie grohen
©treife mit ihren bamit berbunbenen 3luSfchrei=
tungen unb last not least bie bieten fdjrecflichen
Sombenattentate, bie Sob unb SSerberben in
friebliche Käufer unter harmlofe 23ürger trugen,
Unb fchlie|lich foEte noch ber beliebte fßräfibent
ber franjöfifchen Etepublif, ©abi ßarnot, als
er bie fchöne ©etoerbeauSfteEung bon Styon be-
fuchte, ben Solchen ber Slnarchiften erliegen,
unb bas ganje Sanb in Srauer unb Seftürjung

berfefct werben, bie nicht geringer tourbe, als
man bernahm, bah biefer EJtorb baS SBerf einer
internationalen iBerfdjwörerbanbe war, bie burch
baS SoS ben beftimmte, ber baS nächfte bon ihnen
auSerlefene Opfer ju töten hatte. SElit ungeheu=
rem Hîomp unb unter ber Teilnahme ber ganzen
eibilifierten ffielt ifl ©arnot im pantheon bei»

gefegt toorben. 3nm grohen ©lücf fonnten bie
Eluhefiörungen in Spon, too biete italienifche
EleflaurantS unb EJlagajine jerftört tourben unb
baS italienifche Konfulat militärifch bewacht unb
gefchüfct werben muhte, rafch unterbrüeft Werben
unb berlief auch bie ©ipung öeS in SSerfaiUeS

jur^Sräfibententoahl berfammeltenKongreffeS ohne
3wifchenfaE, fo bah ganj unerwarteter EBeifenut
ein einziger EBahlgang nötig tourbe. Ser neue
ffSräflbent ift ©afimir=geriet, ber als fchneibiger
3Jlinifter= unb Kammerpräfibent bei ben unruhi=
gen ©lementen berhaht, bafür aber bei allen Drb=
nungSparteien um fo beffer angefchrieben ift.

Sn ©nglanb hat ber Sob nicht ganj fo
fchredliche ©rnte gehalten, Wenn auch bie Somben
nicht ganj fehlten, wie baS nicht anbers fein
fann in Sonbon, bem grohen 3ufluchtSott aEer
änarchiften, bie aber fcharf überwacht werben
bon ber englifdjen ^olijei, bie fte faft aEe bem
Flamen unb SluSfehen nach fennt unb über aEe

ihre Schritte unterrichtet ift. ©o fonnten benn
in aEer Eluhe bie enblofen Sebatten über bie
irlänbifche &ome=Etute im Parlament bor fid)
gehen, too fte bom Unterhaus enblich angenom=
men, bom Oberhaus aber berworfen toorben
iE, was ihr wahrfcheinlich bort immer toieber
paffieren wirb, fo gut wie jener biet unfdjulbigeren
33iE, bie baS Verbot ber ©chtoägerinnen=@he
feit fo bieten fahren aufheben möchte,
jebodj ohne ©rfolg. Kein EBunber haben fich biefeS

Sahr fo btele ©timmen erhoben, bie bas Dber=
hauS mit feinen ho<^aebornen Éleinfagern aus
ber ffielt fchaffen möchten. SBorberhanb toirb'S
aber wohl noch nicht baju fommen, unb für
bie igome--Etule flnb bie SluSfichten fo wenig gün»
flig, bah fleh t>er greife ©labftone beS SreibenS
mübe inS ipribatleben jurüefgejogen unb einer
jüngeren Kraft aus bem eigenen Säger jpiafe
gemacht hat, bem fteinreichen Sorb Etofeberrh-
Ser hat borläufig bie §ome=Elule noch nicht
toieber aufs Sapet gebracht, wahrf^einlich Weit
jtchnunau^öome=9lule=®elüftein©chottlanbunb
SBaleS, wo toieber ein fchredticheS ©tubenunglüdf

in Portugal, wo die republikanische Bewe-
gung beständig Fortschritte macht, so daß dem
Hause Braganza dort wahrscheinlich keine lange
Lebenszeit mehr beschieden ist. Daß übrigens
auch in der republikanischen Staatsform nicht
lauter Glück unv Seligkeit herrscht, können die
Portugiesen am benachbarten Fr ankreich er--

sehen, das ein stürmisches Jahr hinter sich hat.
Zuerst war es allerdings eitel Freude und Lust,
als die glanzvollen Russenfeste von Toulon und
Marseille aller Welt zeigten, daß die Franzosen
nun in dem mächtigen Selbstherrscher aller Reu-
ßen einen guten Freund und Helfer besitzen.
Kein Wunder, daß sie darob fast aus dem Häus-
chen kamen und den russischen Admiral Avellan
und seine Offiziere und Seeleute mit Festlich-
keiten, Geschenken und Zärtlichkeiten fast er-
drückten. Daneben hatte die jetzt wieder so stolze
Republik auch in kolonialen Beziehungen ein
gutes Jahr; seine schwarze Majestät der König
Behanzin von Dahomey ist bekanntlich trotz seiner
tapfern Amazonengarde endlich dem General
Dodds unterlegen und ins Exil geschickt worden,
während sein Reich sich jetzt französischer Herr-
schaft erfreuen darf. Etwas Ähnliches ist dem

König von Siam passiert; der amtet zwar noch
weiter auf seinem Thron, aber seine Herrscher-
slügel sind ihm von den verschiedenen franzö-
fischen Ultimatums bedeutend gestntzt worden,
ohne daß England, das doch dort auch seine
eigenen Interessen zu verteidigen hatte, eine
Hand für ihn rührte. Sein Premier, der alte
Gladstone, war gerade damals zu sehr verbissen
in seine Home Rule-Vorlage, als daß er noch
für anderes Sinn und Zeit gehabt hätte. Aber
Frankreich hat sich all dieser guten Dinge nicht
lange ungetrübt erfreuen können, zunächst kam
die Jtalienerhetze von Aigues-Mortes. die ihm
besonders nach der unbegreiflichen Freisprechung
aller Angeklagten internationale Verwicklungen
zubereiten geeignet war; dann kamen die großen
Streike mit ihren damit verbundenen Ausschrei-
tungen und last not least die vielen schrecklichen
Bombenattentate, die Tod und Verderben in
friedliche Häuser unter harmlose Bürger trugen.
Und schließlich sollte noch der beliebte Präsident
der französischen Republik, Sadi Carnot, als
er die schöne GeWerbeausstellung von Lyon be
suchte, den Dolchen der Anarchisten erliegen,
und das ganze Land in Trauer und Bestürzung

versetzt werden, die nicht geringer wurde, als
man vernahm, daß dieser Mord das Werk einer
internationalen Verschwörerbande war, die durch
das Los den bestimmte, der das nächste von ihnen
auserlesene Opfer zu töten hatte. Mit ungeheu-
rem Pomp und unter der Teilnahme der ganzen
civilisierten Welt ist Carnot im Pantheon bei-
gesetzt worden. Zum großen Glück konnten die
Ruhestörungen in Lyon, wo viele italienische
Restaurants und Magazine zerstört wurden und
das italienische Konsulat militärisch bewacht und
geschützt werden mußte, rasch unterdrückt werden
und verlief auch die Sitzung des in Versailles
zurPräsiventenwahl versammeltenKongresses ohne
Zwischenfall, so daß ganz unerwarteter Weise nur
ein einziger Wahlgang nötig wurde. Der neue
Präsident ist Casimir-Perier, der als schneidiger
Minister- und Kammerpräsident bei den unruhi-
gen Elementen verhaßt, dafür aber bei allen Ord-
nungsparteien um so besser angeschrieben ist.

In England hat der Tod nicht ganz so

schreckliche Ernte gehalten, wenn auch die Bomben
nicht ganz fehlten, wie das nicht anders sein
kann in London, dem großen Zufluchtsort aller
Anarchisten, die aber scharf überwacht werden
von der englischen Polizei, die sie fast alle dem
Namen und Aussehen nach kennt und über alle
ihre Schritte unterrichtet ist. So konnten denn
in aller Ruhe die endlosen Debatten über die
irländische Home-Rule im Parlament vor sich

gehen, wo sie vom Unterhaus endlich angenom-
men, vom Oberhaus aber verworfen worden
ist, was ihr wahrscheinlich dort immer wieder
passieren wird, so gut wie jener viel unschuldigeren
Bill, die das Verbot der Schwägerinnen-Ehe
seit so vielen Jahren schon aufheben möchte,
jedoch ohne Erfolg. Kein Wunder haben sich dieses

Jahr so viele Stimmen erhoben, die das Ober-
Haus mit seinen hochgebornen Neinsagern aus
der Welt schaffen möchten. Vorderhand wird's
aber wohl noch nicht dazu kommen, und für
die Home-Rule sind die Aussichten so wenig gün-
stig, daß sich der greise Gladstone des Treibens
müde ins Privatleben zurückgezogen und einer
jüngeren Kraft aus dem eigenen Lager Platz
gemacht hat, dem steinreichen Lord Roseberry.
Der hat vorläufig die Home-Rule noch nicht
wieder aufs Tapet gebracht, wahrscheinlich weil
sich nun auch Home-Rule-GelüsteinSchottlandund
Wales, wo wieder ein schreckliches Grubenunglück



fiattgefunben bat, bem mehr al« 200 Sergteuie
jum Dpfer fielen, regen, benen man bod? urn
möglich allen entfbtecbett !ann. Sïem Obernaus
ift er auch noch nicht ju Seib gegangen, fo bafs

man nod? nicbi recbt toeife, weffen man ftcb ban
ihm ju berfchen fiat, SfebcnfaE« Wirb er ftdfi
gefaxt machen muffen, auf Schritt unb Xrltt bon
betïivnferbaiiben^artei, beten güfirer immer noch
ber ©premier ©ali«butb ift, bemängelt unb am
gegriffen ju werben. folonialer Sejie^ung
tritt er baju ein itemlirfs berfabreite« ©rbe an,
ba ber greffe alte fDtann (©l'abfione) bort fo
Siemlic^ aHess geben liefe, mie e« geben woEte.
ïtgbbten fiat er aEerbing« nicht geräumt unb
fo'r.fl in Slfriïa nicht« fahren, ftcb aber bafür
bon ben granjofen in ©iam eine Sa>e brefeen
laffen, für welche ber ©teg über bie barmlofen
Statabelcn in ©übafrifa, beren König Sobenguela
feitfeer geflotben ifi, leine redete ©ntfcfeäbigung
toar. 3« Stfien bat nun gar Sufelanb mit ©fiina
ben Kopf jufammengeficcft, wobei ficfe erftere«
allerlei Keine Sorteile ju ergattern berftanb,
toelc^e ben englifc^en Kolonien Slften« nicht ju
flatten ïommen. Sebroblicb bat e« fogar in
ber englifdjen ©cbafefammer, in 3fnbien, au«=
gefeben, wo fortwäbrenb Kämpfe jwifdjen fana»
tifcben Subbbiften unb SJtufiammebanern bor=
famen, bie nur in einem fünfte einig ftnb, im §afe
gegen bie grembberrfcbaft. Sange Seit fürchtete
man einen jener fcbredtlicfeen Stuffiänbe ber ®in=
gcbornen, wie fie ©nglanb in biefent 3afer=
§unbert fcfeon erlebt bat; bocfe foHen ftcb je|t
bie weife angefiridjenen Säume, bie man für
ein Seiten jur Sebolution hielt, al« fiarmlofe,
bon Bieren ^errüferenbe Sefcfeäbigungen berau«»
geftellt haben, wa« bec greifen Sittoria ju göm
nen ift, bie fidj eben ber (Seburt eine« Urentel«
unb bereinigen ^bfonerben erfreut. ®er König
bon Seigien hingegen bat wenig Urfacfee jur
greube, bielleicbt bafe ibm jefet bie in aEer ©tiEe
in» Sehen gerufene unb nunmebr eröffnete SBelt»

auSfieflung bon Antwerpen eine folcfe bereitet.
®r bat fonft Wieber nicbt biet ©uteê gehabt
im berflojfenen Sab*/ too fein Sanb ber ©cfiaw
blafc blutiger Sombenattentate, rieftger Slrbeit«»
einjieEungen, SlrbeitêlofenïrawaEe unb fogar
bon einem Srüffeler Uniberfttätäffanbal ge=

wefen ifi. 2)iefer lefetere ift nämlich &e8 anar=
dbiftifcben ißrofeffor«, ©lifée Seclu«, wegen ent-
ftanben, ben bie afabemifcben Sebörben feine

angttünbigten Sortefungen rtid^t tooEten abbat*
ten laffen, Wa« bebentlicbe ©tubententumutte
berbortief. Siebt einmal am Kongoiiaat ïann
ber arme Seopolb greube erleben, benn ber bor»
teilbafte §anbel, ben er bort mit ©ngtanb ein»

gegangen war, ifi namentlich fort ©eutfchlanb be»

anftanbet unb rüctgängig gemacfet worben. Siel
tröftticber fiebt'ê übrigen« auch in föoKanb
nicht au«, ba 3trbeit«tofigtcit uttb junger auch
bort graffiert haben, ©cfeweben unb Sot»
wegen hingegen haben ftcb eine« jiemticb rubi»
gen $abre« erfreut, fo bafe ba« lefetere mit un«
einen &anbel«bertrag abfcbliefeen tonnte, unb
®änemar!, wo ber König fefet mit feiner
Kammer in Subgeifadjen beffer übereinfeimmt,
ift tote gewöbnii^ ber ©ammetbtafe bertoanbter
gürftlicbteiten getoefen, unter welchen ber ruf
fifcfee ©cbwiegerfobn, ber Sar, bie erfte ©leite
einnimmt.

Elatütlidb ift auch ber mieber bott feinen Unter*
tbanen mit einem Attentat bebadjt worben, unb
SWar mit einem febr grofe angelegten, ba bie

ganje ©ifenbabnlinie, bie er befahren mufete,
um ber ©inweibung ber ©ebâchtmêtapeEe in
Sorti beijuwobnen, Wo er bor einigen fahren
wie burcb ein SBunber bem £obe entging, um
terminiert war. Unb baju mufete er nodb ben

©cfemers erleben, bafe $erfonen au« feinet
nädbfien Sähe unb au« ben böcfefien Kreifen
in bie Serfcfewörung berwictelt waren. Kein
SBunber, bafe er ftcb in Swtnnft bie lefcte ©nt*
fcbeibung über bie SBabl bö^ccer Seamten bor»
behalten unb fte nicht mehr feinen Sitnifiern
aEein überlaffen WiE EEit grofeer greube unb
®emüt«rube Wirb aber bie jefeige Sraut be«

Sarewitfcb, bie tßrinsefe Slliç bon Reffen, wohl
taum in ihr jutünftige« Seich eingießen, ba«
auch ?<bon fo biet beutfcbe gürftinnen ihren
ebangelifcben ©lauben getoftet unb fte in« Un»

glüct gebracht bat. Sach einer ©iüfee unb einem
©tab ftebt ber glüdlicbe Sräutigam mit feinen
weichlichen betfchwommenen Sng«n auch gar
nicht au«, ba bürfte man'« bann fchon eh«
mit feinem Sater wagen, ber boch Weife, wa«
er WiE, unb fich Weber bon feinen panflabifli*
fchen ganatilern noch bon ben rebanchehung»
rigen granjofen ju irgenb Welchem ïriegerifchem
Stbenteuer brängen ober bon etwa«, ba« er
al« nüfelich erachtet, abbringen läfet, wie man
ba« an bem bon ihm begünstigten Slbfcblufe be2

staltgefunden hat, dem mehr als 200 Bergleute
zum Opfer fielen, regen, denen man doch un-
möglich allen entsprechen kann. Dem Oberhaus
ist er auch noch nicht zu Leib gegangen, so daß
man noch nicht recht weiß, Westen mon sich von
ihm zu versehen hat. Jedenfalls wird er sich

gefaßt machen wüsten, auf Schritt und Tritt von
derknnservativenPartei, deren Führer immer noch
der Expremier Salisbury ist, bemängelt und an-
gegriffen zu werden. In kolonialer Beziehung
tritt er dazu ein ziemlich verfahrenes Erbe an,
da der große alte Mann (Gladstone) dort so

ziemlich alles gehen ließ, wie es gehen wollte,
Ägypten hat er allerdings nicht geräumt und
sonst in Afrika nichts fahren, sich aber dafür
von den Franzosen in Siam eine Naft drehen
lasten, für welche der Sieg über die harmlosen
Matabelen in Südafrika, deren König Lobenguela
seither gestorben ist, keine rechte Entschädigung
war. In Asien hat nun gar Rußland mit China
den Kopf zusammengesteckt, wobei sich ersteres
allerlei kleine Vorteile zu ergattern verstand,
welche den englischen Kolonien Asiens nicht zu
statten kommen. Bedrohlich hat es sogar in
der englischen Schatzkammer, in Indien, aus-
gesehen, wo fortwährend Kämpfe zwischen fana-
tischen Buddhisten und Muhammedauern vor-
kamen, die nur in einem Punkte einig sind, im Haß
gegen die Fremdherrschast. Lange Zeit fürchtete
man einen jener schrecklichen Aufstände der Ein-
gebornen, wie sie England in diesem Jahr-
hundert schon erlebt hat; doch sollen sich jetzt
die weiß angestrichenen Bäume, die man für
ein Zeichen zur Revolution hielt, als harmlose,
von Tieren herrührende Beschädigungen heraus-
gestellt haben, was der greisen Viktoria zu gön-
nen ist, die sich eben der Geburt eines Urenkels
und dereinstigen Thronerben erfreut. Der König
von Belgien hingegen hat wenig Ursache zur
Freude, vielleicht daß ihm jetzt die in aller Stille
ins Leben gerufene und nunmehr eröffnete Welt-
ausstellung von Antwerpen eine solche bereitet.
Er hat sonst wieder nicht viel Gutes gehabt
im verflossenen Jahr, wo sein Land der Schau-
platz blutiger Bombenattentate, riesiger Arbeits-
einstellungen, Arbeitslosenkrawalle und sogar
von einem Brüsseler Universitätsskandal ge-
Wesen ist. Dieser letztere ist nämlich des anar-
chistischen Profestors, Glisse Reclus, wegen ent-
standen, den die akademischen Behörden seine

angekündigten Vorlesungen nicht wollten abhal-
ten lassen, was bedenkliche Studententumulte
hervorrief. Nicht einmal am Kongostaat kann
der arme Leopold Freude erleben, denn der vor-
teilhafte Handel, den er dort mit England ein-
gegangen war, ist namentlich von Deutschland be-

anstandet und rückgängig gemacht worden. Viel
tröstlicher sieht's übrigens auch in Holland
nicht aus, da Arbeitslosigkeit und Hunger auch
dort grassiert haben. Schweden und Nor-
wegen hingegen haben sich eines ziemlich ruhi-
gen Jahres erfreut, so daß das letztere mit uns
einen Handelsvertrag abschließen konnte, und
Dänemark, wo der König jetzt mit seiner
Kammer m Budgetsachen bester übereinstimmt,
ist wie gewöhnlich der Sammelplatz verwandter
Fürstlichkeiten gewesen, unter welchen der ruf-
fische Schwiegersohn, der Zar, die erste Stelle
einnimmt.

Natürlich ist auch der wieder von seinen Unter-
thanen mit einem Attentat bedacht worden, und
zwar mit einem sehr groß angelegten, da die

ganze Eisenbahnlinie, die er befahren mußte,
um der Einweihung der Gedächtniskapelle in
Borki beizuwohnen, wo er vor einigen Jahren
wie durch ein Wunder dem Tode entging, un-
terminiert war. Und dazu mußte er noch den

Schmerz erleben, daß Personen aus seiner
nächsten Nähe und aus den höchsten Kreisen
in die Verschwörung verwickelt waren. Kein
Wunder, daß er sich in Zukunft die letzte Ent-
scheidung über die Wahl höherer Beamten vor-
behalten und sie nicht mehr seinen Ministern
allein überlasten will Mit großer Freude und
Gemütsruhe wird aber die jetzige Braut des

Zarewitsch, die Prinzeß Alix von Hessen, wohl
kaum in ihr zukünftiges Reich einziehen, das
auch schon so viel deutsche Fürstinnen ihren
evangelischen Glauben gekostet und sie ins Un>

glück gekrackt hat. Nach einer Stütze und einem
Stab sieht der glückliche Bräutigam mit seinen
weichlichen verschwommenen Zügen auch gar
nicht aus, da dürfte man's dann schon eher
mit seinem Vater wagen, der doch weiß, waS
er will, und sich weder von seinen panslavisti-
schen Fanatikern noch von den revanchehung-
rigen Franzosen zu irgend welchem kriegerischem
Abenteuer drängen oder von etwas, das er
als nützlich erachtet, abbringen läßt, wie man
das an dem von ihm begünstigten Abschluß des



beutfch=ruffifchen fèanbelSBertrageS erfe^ert Eann.
Übrigens Eönnte Ycin tßolE eine lange tptriobe
beS griebens mohl gebrauchen, um ficb Z" er*
holen non ben 2Bunben, bie ihm bie föungerSs
not ber Bergangenen gahre gefchlagen h«t, unb
bon ber Eoloffalen Unmiffenheit, bie eS eine
leichte 33eute aller eingefchleüfpten Seucben
toerben läfct. Sies galjr hat 8* 33. mieber
bie ©holeta regiert, unb nun fott aucb noch
ber fchredflid-e SluSfah eingefchlepüt tonrben
fein, mührenb in Dioêïau unb Umgegenb eine
jjeftartige KranEheit umging. Väterchen bürfte
alfo noch recht lange blofi an feinem 33olEe

arbeiten unb anbete (Staaten in 9tuhe laffen;
bie Eleinen Salfanftätlein z. 33. machen ficb
bas Sehen fchon felber fauer. Serbien ift
gefchlagen mit feinem üllilan, ber ba« Söhnlein
ZU allerhnnb Streichen aufftiftet, toelche ber
Stynaftie Dbrenomilfè, bie bent momenegriner
Shronafbiranten fchon lange im 2Beg ift, fchon
noch bet? tQalS ober bie Krone foften toerben,
toenigjîenS toerben bie jfefct Born Regiment auSs

gefchloffenen ÜRabiEalen nicht fchulb fein, toenn
ba§ nicht gefchiebt. Unb Bulgarien hatfoeben
auch feine Krife burcbjumachen, ba eS fich jefet
Zeigen rniif, ob ber Koburger ohne ben aller*
bingS burch eigene Schulb geftürjten ëtambuloto
fertig toerben" fann, toaS ihm ju gönnen märe,
fchon im 3ntereffe feineô neugebornen SohneS
unb Stammhalters, ber ent'fRieben nur auf
einem Simon ^ßlah hat mit feinen Bielen langen
9îamen unb fchönen Sitein. Ser erfte gürft Bon
S3ulgatien, 2llej:anber, ber SBaitcnberger, ift bieS

Sahr nach Eurzer, heftiger KranEheit geftorben unb
unter ber Seilnahme beS ganzen bulgatifchen
SSoIEeS in heimifcher ©rbe beftattet morben.
Rumänien löften auchäüinifterien unb -Diinifter
einanber ab, ohne bafe eS aber beShalb ju bebenE=

liehen Störungen geEommcn märe, bie baS junge
©heglücf beS nun auf bem ^ßfabe ber Sugenb
toanbelnben Kronprinzen fiören Eonnten. Sogar
bie StirEei hat ein BerhäitniSmäfng ruhigeS
3ahr hinter fich, ba bie europäifchen Staaten
biel ju fehr mit fich felbft befchäftigt gemefen
finb, um fte Biel zu moleftieren. Sie Eonnte fich
baher in aller ©emütSruhe ihrer Stäuber, ihrer
ftch mie gemöhnlich balgenben Armenier unb
fireitbaren Srufen Born Sibanon erfreuen unb ju=
fehen, mie fich römifche unb gtiechifche ©^tiflen
bei ber ©rabeSEirche bon Serufalem aufeinam

ber loSfiürzten um ganz geringfügiger Urfache
miHen. ©egen bie ©holera hingegen, melche auch
bieS 3»ahr mieber fdjauerlicE) getoütrt hat unter
ben SJteEEabilgern, bürfte ber Sultan fchon
energtfefaer ju gelbe jiehen, bamit feine Sanbe
nicht immer mieber z" Seuchenherben merben,
bor benen bie ganze SBelt nicht ficher ifi. ,3um
©lücE blieb boch baS fonft fo fchmer heimgefuchte
©tiechenlanb babon berfchont, e§ hatte ber
Seiben auch fonft genug mit ben fchrecflichen ©rb=
beben, bie mieber ganze Drtfchafien in Srümmer
gelegt unb blühenbeSanbfchaften bermüftet haben,
unb mit bem finanziellen ^nfammenbruch, bor
bem Eeiner ber bieten ftch jagenben ältinifter eS

hatte fcbüjsen Eönnen. Sticht einmal an bem neu=

eröffneten Kanal bon Korinth foHte eê ftch
rücfhaftlog freuen Eönnen, ba ftch auch baran
fchon bebenfliche Schüben zeigen, melche feine
33rauchbarEcit bebeutenb beeinträchtigen. Schmer
gelitten hat auch ©hi"a im berfloffenen 3ahr,
ba in ©anion unb tgongEong bie fogenannte
SSubonenpeft mütete, im übrigen Sanbe Übers

fchmemmungen erfolgten unb auf Korea ÏTceu*

tereien ausbrachen gegen baë Berhafjte chineftfehe
^Regiment, maS fidh' bie fflauen Japaner ju
nufce machten, inbem fie mit bebeutenber Srup<
penmacht bas Sanb befeÇten unb nun ficb ben
alten tDîac -DtahomSpruch : J'y suis, j'y reste,
„ba bin ich, unb ba bleibe ich", Z" ""he
machen; fie haben niebt umfonfi bei ben cibili*
fierten europäifchen 33ötEern ftubiert. gaft z«
biet bon biefen lectern haben bie 33ölEer in
Sluftralien gelernt, bei benen nun fchon
2lrbeitStofigEeit, StreiE, gnftuenja unb ähnliche
Kulturübet* an ber SagcScrbnung finb. Sluffer*
bem haben fie aber noch an einer auftralifchen
Specialität, ben 33ufchfeuern, gelitten, bie in
biefem gahre ber Sürre unerhörte 2luSbehnung
gemonnen haben. Saneben haben fie auf
9teufeetanb ben grauen bas Stimmrecht erteilt,
fo bah eS bort nun mohl balb beffer mirb.
tßon 9t o r b a m e r i f a jtoar, mo bie grauen boch
auch Biet ju bebeuten haben, ift nicht Biel
©uteS ju fagen bicS 3>ahr, ba bie Ber^macEte
Shermanbill mit bem SDtac Kinleh tDtachmerl
Zufammen ben ehemaligen SBohlftanb unferer
großen tranSatlantifcben Schmcfter 9}ef>ubliE
untergraben haben. Sarüber Eonnte niebt einmal
bie glänjenbe 3Be(tauS|tellung bi"tBrgtäufchen,
bie im legten 3SBinter in San granziSEo fort»

deutsch-russischen Handelsvertrages ersehen kann.
Übrigens könnte sein Volk eine lange Periode
des Friedens wohl gebrauchen, um sich zu er-
holen von den Wunden, die ihm die Hungers-
not der vergangenen Jahre geschlagen hat, und
von der kolossalen Unwissenheit, die es eine
leichte Beute aller eingeschleppten Seucben
werden läßt. Dies Jahr hat z. B. wieder
die Cholera regiert, und nun soll auch noch
der schreckliche Aussatz eingeschleppt worden
sein, während in Moskau und Umgegend eine
pestariige Krankheit umging. Väterchen dürfte
also noch recht lange bloß an seinem Volke
arbeiten und andere Staaten in Ruhe lassen;
die kleinen Balkanstätlein z. B. machen sich

das Leben schon selber sauer. Serbien ist
geschlagen mit seinem Milan, der das Söhnlein
zu allerhand Streichen ausstiftet, welche der
Dynastie Obrenowitsck, die dem Montenegriner
Thronaspiranten schon lange im Weg ist, schon
noch den Hals oder die Krone kosten werden,
wenigstens werden die jetzt vom Regimentaus-
geschlossenen Radikalen nicht schuld sein, wenn
das nicht geschieht. Und Bulgarien hat soeben
auch seine Krise durchzumachen, da es sich jetzt
zeigen muß, ob der Koburger ohne den aller-
dings durch eigene Schuld gestürzten êtambulow
fertig werden" kann, was ihm zu gönnen wäre,
schon im Interesse seines neugebornen Sohnes
und Stammhalters, der entschieden nur auf
einem Thron Platz hat mit seinen vielen langen
Namen und schönen Titeln. Der erste Fürst von
Bulgarien, Alexander, der Battenberger, ist dies
Jahr nach kurzer, heftiger Krankheit gestorben und
unter der Teilnahme des ganzen bulgarischen
Volkes in heimischer Erde bestattet worden. In
Rumänien lösten auch Ministerien und Minister
einander ab, ohne daß es aber deshalb zu bedenk-
lichen Störungen gekommen wäre, die das junge
Eheglück des nun auf dem Pfade der Tugend
wandelnden Kronprinzen stören konnten. Sogar
die Türkei hat ein verhältnismäßig ruhiges
Jahr hinter sich, da die europäischen Staaten
viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt gewesen
sind, um sie viel zu molestieren. Sie konnte sich
daher in aller Gemütsruhe ihrer Räuber, ihrer
sich wie gewöhnlich balgenden Armenier und
streitbaren Drusen vom Libanon erfreuen und zu-
sehen, wie sich römische und griechische Christen
bei der Grabeskirche von Jerusalem aufeinan-

der losstürzten um ganz geringfügiger Ursache
willen. Gegen die Cholera hingegen, welche auch
dies Jahr wieder schauerlich gewütet hat unter
den Mekkapilgern, dürfte der Sultan schon
energischer zu Felde ziehen, damit seine Lande
nicht immer wieder zu Seuchenherden werden,
vor denen die ganze Welt nicht sicher ist. Zum
Glück blieb doch das sonst so schwer heimgesuchte
Griechenland davon verschont, es hatte der
Leiden auch sonst genug mit den schrecklichen Erd-
beben, die wieder ganze Ortschaften in Trümmer
gelegt und blühende Landschaften verwüstet haben,
und mit dem finanziellen Zusammenbruch, vor
dem keiner der vielen sich jagenden Minister es

hatte schützen können. Nicht einmal an dem neu-
eröffneten Kanal von Korinth sollte es sich

rückhaltlos freuen können, da sich auch daran
schon bedenkliche Schäden zeigen, welche seine
Brauchbarkeit bedeutend beeinträchtigen. Schwer
gelitten hat auch China im verflossenen Jahr,
da in Canton und Hongkong die sogenannte
Bubonenpest wütete, im übrigen Lande Über-
schwemmungcn erfolgten und auf Korea Meu-
lernen ausbrachen gegen das verhaßte chinesische

Regiment, was sich die schlauen Japaner zu
nutze machten, indem sie mit bedeutender Trup-
penmacht das Land besetzten und nun sich den
allen Mac Mahon-Spruch: suis, j'z? rssw,
„da bin ich, und da bleibe ich", zu nutze
machen; sie haben nickt umsonst bei den civili-
sierten europäischen Völkern studiert. Fast zu
viel von diesen letztern haben die Völker in
Australien gelernt, bei denen nun schon
Arbeitslosigkeit, Streik, Influenza und ähnliche
Kulturübel' an der Tagesordnung sind. Außer-
dem haben sie aber noch an einer australischen
Specialität, den Buschfeuern, gelitten, die in
diesem Jahre der Dürre unerhörte Ausdehnung
gewonnen haben. Daneben haben sie auf
Neuseeland den Frauen das Stin mrecht erteilt,
so daß es dort nun wohl bald besser wird.
Von N o r d a m erik a zwar, wo die Frauen doch
auch viel zu bedeuten haben, ist nicht viel
Gutes zu sagen dies Jahr, da die verzwackte
Shermanbill mit dem Mac Kinleh Machwerk
zusammen den ehemaligen Wohlstand unserer
großen transatlantischen Schwester-Republik
untergraben haben. Darüber konnte nicht einmal
die glänzende Weltausstellung hinwegtäuschen,
die im letzten Winter in San Franzisko fort-



gefefct würbe. «Rur bet grope «RetigionSEongrefj bon
Chicago, auf bem aEe ©laubenSbeEenntniffe bet
EBeltbertreten waren, iftnicpt „gejügelt" wotben.

SBenigftenS fammeln fid? bie «Reichtümer

je|t nur mept in ben igänben einiger SBenigen
an, wäprenb baS befiplofe 3SoIE alë ArbeitSlofe
ganje ©egenben unficper macht ober bei ber
geringfien SSejanlaffung ju jenen gefährlichen
©trciEen greift, wie ber gegenwärtige ber @ifen=

bahnangefteliten bon ©picago. ®ie elementaren
©reigniffe, als ba finb: äBirbelftürme, übet:
fchwemmungen, fowie bie bielen geuerSbrünfie,
fcplagen berhältriiSmäfng Heine äBunben gegem
über ben mobernen Sürgerfriegen, wie fie nur in
©übametiEapeimifchau feinpflegen. SomKriea
litten befonberS 23rafilten unb Argentinien, Wo
immer nod? bie fcplecpten ißtäfibenten graffieren.
3n Srafilien hatte namentlich bie ftauptftabt «Rio

be Janeiro ju leiben, Welche bon ben gnfurgenten
fo lange boinbarbiert würbe, baff bort bon Rechts
Wegen niemanb mehr am Beben fein bürfte, wenn
nicht bie 3fnfurgenten juin ©lücE ganj gleich
fcplechte Schüben wären, wie bie «RegierungS»
truppen. ®ie erfieren mufjter. [ich aber bod?
fchliejslich bem ipräfibenten fßeipoto ergeben,
welcher gar ju gerne bas ©tanbrecht an ben

Anführern ausgeübt hätte, wären fie nicht rechte

zeitig auf t>ortugiefifd^e ©cpiffe gezüchtet, beten
Kapitäne ihre Auslieferung berWeigerten, waS ju
einem ernften KonfliEt mit Portugal geführt hat.

3n bie argentinifche «Rebolution waren bieS=

mal fogar ©cpmeijer berwidfelt, bie Bpnchiuftij
geübt hatten an bem «LRörber einer ©chWeijer*
famüie, weil fie fonft nicpt glaubten ja ihrem
SRed?te ju lommen.

3m bunEeln ©rbteil Afrüa hingegen hat nie=

manb bon ben Unfern etwas „geboSget" (berbro=
cpen); bas beforgen bort bie Angehörigen anbetet
toilben Bänber, als ba finb: SDeutfcplanb, ©nglanb,
^Belgien unb Italien, mit benen beEanntlich bie
eingebotnen SBUben fchon lange nicht mehr Eon*

Eurrieren Eönnen. Uns aber gtaufet'S ob biefer©ipp<
fdjaft; wir eilen baher gefcpwinb in unfer liebes
SSaterlanb jurücE, wo fid? bie Beute boch nur in
ben paaren liegen, wenn eS abfolut fein muff.

®aju Eommt'S aber hoffentlich nicht beim
Kalenbermann unb feinen ßefern, unb feiern fie
auch im näcpflen 3apr tineber ein ungerupftes
froheS äBieberfepen

Kanjleijiil.
©in ©erichtSboEjieper pfänbete einer grau,

bie jum jweiten ERale berpeiratet war, ein
©chwein, baS noch aus ihrer erften SBirtfcpaft
flammte, unb trug folgenben EkttnerE in baS

fßrotoEoE ein: „©epfänbet: ein ©cpwein auS

erfter ©he."
AltcS (Suumcntpalcrlieb.

3 üfem liebe ©mmethal,
2Bo b'©hüjer fp babeime,
®a cha me bocp uf jeoe gaE
©pS Sehe gut berträume.
®a git eS «Rpble, ERilcp u ©häS
U jçptewpS eS 33rätli;
®ie ©hüjer gäp gar gut baS «JRäfj

U thüe nit föbel nötli. (3obel.)
SDie ©hüjer jupe bal eS ©fafc,

Söal thüe fie eis alphorne
Am ©chatte uf em grüne fßlafc,
35ert bi ber ®anne borne,
U b'ßhüeh thüe mit bem fcpönfie ©lüt
Uf feifte Alpe Weibe;
2Bem baS nit gfaflt, mit bem ifch nüt,
'S ift aEweg nit e ©fcpeibe.

©o wiem eS be a b'S ERelcpe geit,
U's recht i ©hübet tfcpuuret,
Sßirb be bie ERilcp i b'S Speffi treit
U gmacpt, bafj fie nit fuuret.
Am ERorge cpäfet be b'r ßplauS,
U ift ber ßpäS uSg'fotte,
©o macht me no e gigetgauS
U jiept ne uS ber Schotte.

U het er be bas ©peffi gfegt,
EBorob et eis tpuet finge,
©o wirb bim heitere EBetter pflegt,
SDerna no eis ga j'fdjwinge.
5De cpöme be bie fèerrelût
ERit ©unnepariföli,
fèei &änbfcpe a, we'S niemer frürt,
U mache fo ber Söpli.

EBer b'Sunne nit berlpbe ma,
©oE i b'r ©tube blpbe,
®em cha b'r SDoEter j'Aber lap
U ®räicpli ipm berfcprpbe.
®ie ©püjer fcpüücpe b'S Aegne nüt
U b'Sunne no biel minger;
SBenn'S o fo miecpe b'föerrelüt,
©ie wäre gwüfi biel gfünger.

gesetzt wurde. Nur der große Religionskongreß von
Chicago, auf dem alle Glaubensbekenntnisse der
Welt vertreten waren, ist nicht „gezügelt" worden.

Wenigstens sammeln sich die Reichtümer
jetzt nur mehr in den Händen einiger Wenigen
an, während das besitzlose Volk als Arbeitslose
ganze Gegenden unsicher macht oder bei der
geringsten Veianlassung zu jenen gefährlichen
Streiken greift, wie der gegenwärtige der Eisen-
bahnangestellten von Chicago. Die elementaren
Ereignisse, als da sind: Wirbelstürme, über-
schwemmungen, sowie die vielen Feuersbrünste,
schlagen verhältnismäßig kleine Wunden gegen-
über den modernen Bürgerkriegen, wie sie nur in
Südamerikaheimischzuseinpflegen. VomKrieg
litten besonders Brasilien und Argentinien, wo
immer noch die schlechten Präsidenten grassieren.
In Brasilien hatte namentlich die Hauptstadt Rio
de Janeiro zu leiden, welche von den Insurgenten
so lange bombardiert wurde, daß dort von Rechts
wegen niemand mehr am Leben sein dürfte, wenn
nicht die Insurgenten zum Glück ganz gleich
schlechte Schützen wären, wie die Regierungs-
truppen. Die ersteren mußten sich aber doch
schließlich dem Präsidenten Peixoto ergeben,
welcher gar zu gerne das Standrecht an den

Anführern ausgeübt hätte, wären sie nicht recht-
zeitig auf portugiesische Schiffe geflüchtet, deren
Kapitäne ihre Auslieferung verweigerten, was zu
einem ernsten Konflikt mit Portugal geführt hat.

In die argentinische Revolution waren dies-
mal sogar Schweizer verwickelt, die Lynchjustiz
geübt halten an dem Mörder einer Schweizer-
familie, weil sie sonst nicht glaubten zu ihrem
Rechte zu kommen.

Im dunkeln Erdteil Afrika hingegen hat nie-
mand von den Unsern etwas „gebosget" (verbro-
chen); das besorgen dort die Angehörigen anderer
wilden Länder, als da sind: Deutschland, England,
Belgien und Italien, mit denen bekanntlich die
eingebornen Wilden schon lange nicht mehr kon-
kurrieren können. Uns aber grauset's ob dieserSipp-
schaft; wir eilen daher geschwind in unser liebes
Vaterland zurück, wo sich die Leute doch nur in
den Haaren liegen, wenn es absolut sein muß.

Dazu kommt's aber hoffentlich nicht beim
Kalendermann und seinen Lesern, und feiern sie

auch im nächsten Jahr wieder ein ungerupftes
frohes Wiedersehen!

Kanzleistil.
Ein Gerichtsvollzieher pfändete einer Frau,

die zum zweiten Male verheiratet war, ein
Schwein, das noch aus ihrer ersten Wirtschaft
stammte, und trug folgenden Vermerk in daS

Protokoll ein: „Gepfändet: ein Schwein auS
erster Ehe."

Altes Emmcnthalcrlied.

I üsem liebe Emmethal,
Wo d'Chüjer sy daheime.
Da cha me doch uf jeve Fall
Sys Lebe gut verträume.
Da git es Nhdle. Milch u Chäs
U zytewys es Brätli;
Die Chüjer gäh gar gut das Mäß
U thüe nit sövel nötli. (Jodel.)

Die Chüjer jutze bal es Gsatz,
Bal thüe sie eis alphorne
Am Schatte uf em grüne Platz,
Dert bi der Tanne vorne.
U d'Chüeh thüe mit dem schönste Glüt
Uf feiße Alpe weide;
Wem das nit gfallt, mit dem iscb nüt,
's ist allweg nit e Gscheide.

So wie-n es de a d's Melche zeit,
U's recht i Chübel tschuuret,
Wird de die Milch i d's Lhessi treit
U gmacht, daß sie nit suuret.
Am Morge chäset de d'r Chlaus,
U ist der Chäs usg'sotte,
So macht me no e Zigergaus
U zieht ne us der Schotte.

U het er de das Chessi gfegt,
Worob er eis thuet singe,
So wird bim heitere Wetter pflegt,
Derna no eis ga z'schwinge.
De chôme de die Herrelüt
Mit Sunneparisöli,
Hei Händsche a, we's niemer frürt,
U mache so der Löhli.

Wer d'Sunne nit verlyde ma,
Soll i d'r Stube blybe.
Dem cha d'r Dokter z'Ader lah
U Träichli ihm verschrybe.
Die Chüjer schüüche d's Regne nüt
U d'Sunne no viel minger;
Wenn's o so mieche d'Herrelüt,
Sie wäre gwüß viel gsünger.
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